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Vorrede.

JMie günstige Aufnahme, deren sich die
beiden ersten Bündchen meiner Samm¬
lung auserlesener Recepte der neuesten
Zeit zu erfreuen hatten, bestimmte mich,
dieselbe nicht allein fortzusetzen, son¬
dern auch durch Hinzugäbe der neuesten
Erfahrungen im Gebiete dermediciniseben,
chirurgischen tmd geburtshilflichen Praxis,
gezogen aus den periodischen und nicht¬
periodischen Schriften des In- und Aus¬
landes, zu einem wahrhaft brauchbaren,
mit Leichtigkeit zu überblickenden Re»
pertorium der praktischen Heilkunde zu
erheben. Dafs ein solches Repertoriuui
für den vielbeschäftigten Heilkünstler, dem
es an Zeit gebricht, viele Originalschrif¬
ten zu lesen, so wie auch für denjenigen
Arzt oder Chirurgen, dem peeuniäre Ver-
hahjn'sse den Ankauf zahlreicher Schrif¬
ten nicht gestatten, cia längst gefühltes
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Bedürfnifs gewesen, wird man gewifs
nicht in Abrede stellen können. Das er¬
ste vollständige Werk der Art, aber
bis jetzt auch das einzige vollständige,
begann erst mit dem Anfange dieses Jahrs
ins Leben zu treten, nämlich Schmidt's
Jahrbücher der in- und ausländischen ge-
sammten Medicin. Ob neben diesem noch
ein zweites aufzutreten wagen dürfe, ist
eine andere Frage, die ich indefs meines
Erachtens bei dem verschiedenen literari¬
schen Bedürfnisse und der verschiedenen
pecuniären Lage der ausübenden Aerzte
oder Wundärzte, im vergleichenden Hin¬
blicke auf Schmidt's Werk und unser
Unternehmen leicht beantworten zu kön¬
nen glaube. Viele practische Aerzte und
besonders Chirurgen interessiren sich mehr
oder wohl auch ausschliefslich für die
rein praktischen Neuigkeiten der neuesten
Literatur ihres Fachs, sie wünschen ein
Bepertorium zu besitzen, dessen Leetüre
ihnen wenig Zeitaufwand und einen schnel¬
len Ueberblick über alles Neue, zunächst
auf ihre Kunstausübung Bezug habende,
gewährt, wobei viele endlich auch noch
sehr den Preis des Werkes berücksichti¬
gen und jährlich doch auch eben nicht
eine bedeutende Auslage für ein solches



periodisches Werk sich machen mögen.
Allen diesen Anforderungen soll nun un¬
sere Sammlung Genüge leisten. Und auf
diese Weise ist wohl nicht zu bezweifeln,
dafs es neben dem zwar grofsartigen und
bis jetzt zu den schönsten Hoffnungen be¬
rechtigenden Werke des Dr. Schmidt
recht füglich bestehen und Vielen selbst
eine willkominne Erscheinung seyn dürfte.

Dafs ich iudefs eine solche Arbeit
allein nicht vollenden könne, sah ich nur
zu gut ein, und ich würde dieselbe auch
nicht unternommen haben , hätte nicht Hr.
Professor Friedreich mir zu derselben
seine Beihilfe versprochen. Ich übernahm
demnach die Bearbeitung der in-, jener
die der ausländischen Literatur. Da, wie
schon oben erwähnt, die beiden ersten
Bündchen der Receptsammlung guten An¬
klang beim Publicum fanden und unser
Itepertorium dochimmer zugleich auch eine
Beceptsammlung bildet, so wollten wir
den Eingang des Titels nicht ändern und
lassen das Ganze als eine Portsetzung
jener beiden Bändchen erscheinen.

Zum Behufe eines schnelleren und
leichteren Ueberblicks behielten wir die
alphabetische Ordnung der Krunkheitsna-
Uieu bei. Was nur immer in Beziehung
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auf einc[Krnnkheits- oder Ucbelseynsform,
auf einen Hildungsfehler oder eine regel¬
widrige Geburt für die gesummte aus¬
übende Heilkunst Wichtiges in den neue¬
sten periodischen und nicht periodischen
Schriften des In- und Auslandes erscheint,
es gehöre nun in das Gebiet der Heilmit-
tellchre, Pharmakologie, Receptirkunst,
Aetiologie, Prognostik, Diagnostik, The-

Operationslehre, Ge¬
Psychiatrie

rapeutik, Chirurgie,
burtshilfe Augenheilkunde

das findet der geneigteoder Toxikologie,
Leser unter dem Namen der Krankheit
oder des Uebels abgehandelt. Jedoch fan¬
den wir ausnahmsweise für gut, einzelne
Artikel aus der lleilniiltellehre, der allge¬
meinen Therapie so wie auch aus der chi¬
rurgischen und geburtshilflichen Opera¬
tionslehre, welche sich ohne zu häufige
Wiederholungen oder auch sonst nicht so
gut unter den einzelnen Krankheiten und
Uebeln abhandeln liefsen, unter dem Na¬
men der Heilmethode, des Mittels oder
der Operation in einem Anhange, jedoch
ebenfalls alphabetisch geordnet, zu geben.
Aufser den aus der neuesten Literatur der
Heilkunde zu entnehmenden Erfahrungen
werden wir auch unsere eigenen, in so
ferne wir dieselben dem Zwecke ent-
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sprechend finden, in dieser Schrift nieder¬
legen.

I)afs bei einem so erweiterten Pinne
unser Werk eine gröfsere Bogenzahl fül¬
len müsse, «als dies bei den beiden ersten
Bündchen der Reeeptsammluug der Fall
war, ergibt sich schon von selbst; wir
werden daher, auch um unser Publicum im¬
mer so bald wie möglich zu befriedigen,
jährlich zwei Händchen erscheinen lassen.
So wie indefs auf der einen Seite dafür
Sorge getragen werden soll, dafs Alles
aufgenommen wird, was nur immer 'aus
den vorliingeimnnten Doctrinen zunächst
für die practischc Heilkunde wichtig und
interessant ist; so soll doch auf der an¬
dern Seite auch darauf gesehen werden,
dafs durch möglichste Kürze in der Dar¬
stellung (ohne jedoch der Deutlichkeit zu
schaden), sowie auch durch Hinweglas-
sung alles dessen, was für den reinen
Practiker als unwichtig, unnütz oder un¬
interessant erscheint, unsere Schrift sich
in den Grenzen eines solchen Raumes er¬
halte, wobei deren Anschaffung auch dem
Unbemittelten nicht schwer fällt.

Dadurch, dafs wir vorliegendes Re-
pertorium der neuesten Erfahrungen aus
der gesammten medicinischen, ckirurgi-
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schon und geburtshilflichen Praxis auch
zugleich als Sammlung auserlesener Re-
repto der neuesten Zeit fortbestehen las¬
sen , behält es für diejenigen, für welche
allenfalls dieses Werk als Repertorium
der neuesten Erfahrungen aus der gesumm¬
ten Praxis der Heilkunde weniger oder gar
kein Interesse haben dürfte, doch wenig¬
stens immer das Interesse einer auserle¬
senen Receptsammlung mit den nöthigen
Bemerkungen.

Von jeder Seite betrachtet, darf ich
mir demnach wrohl schmeicheln, dafs wir
hierdurch für einen sehr grofsen Theil
des medicinisch- chirurgischen Publikums
ein sehr erwünschtes und zeitgemäfses
Werk zu Tage fördern.

Endlich bemerke ich noch, dafs zwar
in der Regel jedesmal die Literatur des
Vorjahres bearbeitet werden wird, dafs
wir aber, wo wir es thunlich, interessant
oder nothwendig finden, auch Aufsätze
und Extracte aus den Schriften des jedes¬
maligen laufenden Jahres liefern werden.

Monheim, den 17. März 1S34.

Der Herausgeber.
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A l p.

Dr. Strahl, aus dessen Schrift wir Fol¬
gendes über diese räthselhafte Krankheit ent¬
nehmen, war selbst mit dem Uebel behaftet,
lernte es an sicli selbst kennen, und schildert
es hiernach folgendermaafsen.

Das leichtere, noch nicht alte Uebel, befällt
blofs im Schlafe. Schwer träumend fühlt der
Kranke plötzlich eine Last auf seiner Brust, er
vermag nicht, sie zu entfernen, zu schreien
und sich zu bewegen; die Furcht vor Erstickung
wächst mit jedem Augenblicke und seine Phan.
tasie verwandelt die drückende Last in allerlei
Gestalten, die Respiration wird immer ängst¬
licher, bis der Kranke durch eigenes Stöhnen
oder durch einen Zufall geweckt wird. Weg
ist nun der Anfall; ruhiger Schlaf nimmt seine
Stelle ein und Pat. erwacht am Morgen gestärkt
und wohl. — Ist das Uebel inveterirt, so stel¬
len sich die Vorboten des Anfalles gleich nach
begonnenem Schlummer ein; der Kranke fühlt
leichte Zuckungen in den Extremitäten, krampf¬
hafte Zusammeiischnüiung im Halse, elektrische
Schläge durch den ganzen Körper, Spannung im
Ep'gastrium u. s. w. Endlich siegt der Schlaf;
aber plötzlich fährt der geängstigte Kranke laut
schreiend in die Höhe, indem er zu ersticken
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glaubte, während ein Wind aus dem Magen wir¬
belnd in den Thorax zu steigen scheint und den
suffocatorischen Druck veranlafst; und kalter
Schweifs bedeckt Kopf und Brust. Bei jedem
neuen Schlummer kehren diese Zufälle augen¬
blicklich zurück, und in der Zwischenzeit des
völligen Wachens alterniren jene krampfhaften
Beschwerden. Ruhiger Schlaf tritt hlos dann
ein, wenn der Kranke in der Gegend des Py-
lorus eine polternde Bewegung wahrnimmt und
eine behagliche Ruhe die frühere Spannung des
ganzen Organismus ablöst. Hat die Krankheit
diese Höhe erreicht, so geht keine Nacht hin,
wo sie nicht ihre Anfälle machte; aber merk¬
würdiger Weise stellen sich nur äusserst sel¬
ten und blos dann, wenn der Alpanfall mitten
in der Nacht eintritt, Phantasma!a ein. Vor¬
züglich peinigend ist es, wenn jene Aura sich
bis ins Gehirn fortpflanzt; das Sensorium wird
■völlig verdunkelt und ein Schlagflufs scheint un¬
vermeidlich. Dieser Zustand weicht, sobald
sich Pat. aufrichtet, wobei er gewöhnlich einige
Ructus bekommt. — In heftigeren Fällen ver¬
folgen den Kranken auch im wachenden Zustande
jene krampfhaften Erscheinungen. Das Gefühl
von aus dem Magen aufsteigender und sich in
dem Gehirne ausbreitender Luft überfällt ihn
plötzlich; er schreit und klammert sich an feste
Gegenstände an, aus Furcht zu fallen und vom
Schlage gerührt zu werden. — Der Alp befällt
den Menschen so wohl im S chlafe, als auch
im wachenden Zustande; die Phantasmen
begleiten den Alp nur zufällig und können nur im



tiefen Schlafe erscheinen; aufgehobene Stimme
und Bewegung sind eben so wenig pathognomo«
nische Zeichen; aber ohne gehinderte Respiration
besteht kein Alpanfall. — Nach St. characteri-
sirt den Alp ein, meistens im Schlafe eintreten¬
der, sutfocatorischer Druck in den Präcordien
und in der Brust, welcher nur kurze Zeit anhält
und nach einer einzigen tiefen Inspiration voll¬
kommen verschwindet. Wird man im tiefen
Schlafe vom Alp befallen, so gesellen sich nicht
selten gehinderte Stimme und Bewegung und
falsche Vorstellungen von einem, den Druck
verursachenden fremden Körper hinzu.

Die Actiologie des Alps ist noch von Fin-
sternifs umgeben. Das pathognomonische Zei¬
chen des Alps ist Präcordialdruck mit dem Ge¬
fühle erstickender Respiration. Jener Druck
entsteht durch krankhafte Ansammlung von Luft,
welche sich aus schlecht verdauten Speisen ent¬
wickelt, den Darmkanal stellenweise ausdehnt,
Stockungen des Bluts, Zerrung und Spannung
der Nerven bewirkt und so die Prodromen des
Alps ins Leben ruft. Soll nun der Anfall selbst
erfolgen, so mufs eine Ausdehnung des Oesopha¬
gus noch hinzutreten. Diefs geschieht, indem
die im Magen befindliche Luft durch die Wärme,
vielleicht auch durch den Einflufs erhöhter Ner-
ventliätigkeit, nach und nach in den Oesophagus
getrieben wird. Während nun die so ausge¬
dehnte Speiseröhre auf die Luftröhre drückt,
entsteht das Erstickungsgefühl; der Kranke rieh-
te t sich auf, schreit und bekommt Aufstossen.
Die nächste Ursache des Alps ist also Krampf,
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Hnd sein Wesen ist Inflatio Ventriculi nebst
Ausdehnung des Oesophagus. Das erzeugte
Gas wird auch wohl von den Gefäfsen ahsorbirt
und dem Gehirne zugeführt. So entsteht die
erwähnte Aura und die Furcht vor Schlagflufs.
Je nachdem das Gas länger im Körper zurück¬
gehalten oder schneller per os et annrn und
durch die Haut ausgeführt wird, entsteht der
Alp Mos bei Nacht oder auch am Tage. Die
Phantasmen sind Folge von demPräcordialdmckc;
die gehemmte Respiration und gehinderte Stimme
sind Folge vom Drucke des ausgedehnten Oeso¬
phagus gegen die Luftröhre und des gefüllten
Magens gegen das Zwerchfell. — Zu den ent¬
fernten Ursachen gehört Alles, was die Heiz¬
barkeit des Gangliensystems zu steigern vermag;
Wie aucli gewisse Speisen, bei natürlicher Anlage
Zum Alp, ihn zu erregen vermögen. Diese An¬
lage wird aber durch Alter und Geschlecht we¬
sentlich modificirt. Kinder und Greise leiden
selten am Alp; Jünglinge seltener, als Männer,
und Männer öfter, als Weiber. Bei Kindern
und Weibern ist die geringe Anlage zu bewun¬
dern , da sie doch vermöge ihrer Reizbarkeit
und schlaffer Faser zu Winderzeugung und zu
Krämpfen disponirt sind. Ohne besondere Reiz¬
barkeit der Magennerven kann der Alp nicht
habituell werden. Auch die Verstopfung, an
Welcher Alpkranke leiden, ist nicht ohne Bedeu¬
tung; denn die Faeces dehnen das Coccum und
Rectum, aus, belästigen den Magen und affici-
ren die Bauchnerven. — Die Diagnose ist leicht,
wenn man den speeifischen Präcordialdruck und



1

die nach dem ersten Athemzuge verschwinden¬
den Respiratioiisbeschwerden ins Auge fafst.
Allein man mufs den von vorübergehender Ur¬
sache entstandenen Alp von dem inveterirten un¬
terscheiden. Für diesen schlagt Strahl die
Benennung Inflatio vcntriculi oesophagca^
für jenen, zufälligen, aber Inflatio vcntriculi
nocturna vor, weil er blos bei Nacht über¬
fällt- — Prognose. Der inveterirte Alp ist
eine höchst beschwerliche und auch gefährliche
Krankheit. Dennoch wird er oft durch die Na¬
turkraft geheilt. Auch die Inflalio vcntriculi
■nocturna ist nicht gefahrlos, wenn sie nach
einer starken Mahlzeit entsteht. — Therapie.
Die neuen Ansichten von der Natur der Krank¬
heit führen auch neue llciluugsgrundsätze her¬
bei. Die nächste Ursache des Alps ist erhöhte
Sensibilität des Gangliensystems mit einer be¬
sonders hervorstechenden Neigung zu Flatulenz,
die mit einer krankhaften Thätigkeit der Haut
genau zusammenhängt. Demnach muss 1) die
erhöhte Sensibilität des Gangliensystems herab¬
gestimmt, 2) die Erzeugung der Blähungen
verhindert, 3) die Haut zu normaler Thätigkeit
angeregt werden. Aber vor Allem mufs das
Verfahren während des peinigenden Anfalls fest¬
gestellt weiden. Man mufs zuvörderst den
Krampf in den Schliefsmuskeln des Magens lö¬
sen, damit die angehäufte Luft auf natürlichem
Wege entweichen kann; und die durch jene An¬
sammlung und Ausdehnung gespannten und ge¬
reizten Nerven zur Ruhe kommen. Alle bekannten
krampfstillende Mittel versagten dein Dr. St.
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den Dienst. Efn wahrhaftes Specificum fand
er In der Chamille, die als schwaches und heis-
ses infumtn getrunken werden mufs. Schwach
mufs es seyn, weil es sonst seine Dienste ver¬
sagt; und lieifs ebenfalls, weil die Wärme dem
Magen freundlich anspricht, obgleich heifses
Wasser ohne Wirkung blieb.— Eben so krampf-
stillend fand Waller die Kohlensäure, der auch
St. sein Vertrauen nicht versagt. — Andere Mit¬
tel, welche den Anfall beschwichtigen, sind lange
fortgesetzte, sanfte Reibungen der Gegend des
Pylorus, Ruhe des Gehirns, damit zwischen ihm
und den Ganglien eine Ausgleichung zu Stande
komme, und auch Kräuterkissen, auf die Magen¬
gegend gelegt. Wenn diese Mittel nicht wir¬
ken, so mufs der Kranke aufstehen, im Zimmer
umhergehen und sich durch fortgesetzte Gei¬
stesbeschäftigung ermüden. — Wie dem An¬
falle im wachenden Zustande zu begegnen sey,
ergibt sich von selbst. Nur der Umstand ist
dabei zu erwähnen, dafs der Anfall eben sowohl
bei vollem, als bei leerem Magen eintreten kann.
Letzteres geschieht, indem die im Magen be¬
findliche athmosphärische Luft denselben aus¬
dehnt Da würde nun der Genufs einiger Spei¬
sen der Thätigkeit der Magennerven eine andere
Richtung geben. Auch nützt ein laues Bad,
ein mildes Klystir u. dgl. Dahingegen schaden
alle Fufsbäder, Jtuiefacienda, Einreibungen
und Pflaster. — Der Befolgung obiger Heilan¬
zeigen gehen diätetische Vorschriften voraus.
Bei zu karger Diät nämlich nimmt die Reizbar¬
keit der Ganglien bedeutend zu. Alpkranke
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müssen aus dieser Ursache, wie auch defshalb,
weil durch den gestörten Schlaf der Ersatz von
Kräften beschränkt wird, viel geniefsen. Alle
schweren Fleischarten, Fett, Käse, Backwerk
und die meisten Gewürze, wie auch complicirte
Speisen sind verpönt. Die Quantität des Geträn¬
kes läfst sich nicht bestimmen; jedoch thut es
nicht gut, wenn Alpkranke viel trinken; nament¬
lich ist Wasser, in Menge genossen, von übler
Wirkung; denn bekanntlich sagt es bei grofser
Empfindlichkeit des Magens mit Neigung zu Fla¬
tulenz niemals zu. Dagegen wirkt Rothwein,
mäfsig genossen, wohlthätig, während andere
Weine nicht vertragen werden. Gutes wirkt
auch Selterwasser (vermöge der Kohlensäure).
Biere (mit Ausnahme von Kohlensäure enthal¬
tenden Weifsbieren) schaden, und Thee und Kaf¬
fee dürfen nur mäfsig genossen werden. Bewe¬
gung ist unerläfslich, sie darf aber nicht bis
zur Ermüdung fortgesetzt werden. Bald nach
Tische scheint sie nicht zuträglich zu seyn. Der
Mittagsschlaf ist nur Bedingungsweise, nament¬
lich bei grofser Ermüdung zu gestatten; denn
der Alp macht auch in dieser Zeit seine An¬
fälle. — Obstructiou, die sich so gerne zum
Alp gesellt, verschlimmert (aus leicht begreif¬
liehen Gründen) das Hebel jedesmal, wie sich
dicfs auch von den zurückgehaltenen Blähungen
sagen läfst. Weicht die Obstructiou dem Rei¬
ben des Unterleibes und diätetischen Mitteln
nicht, so gibt man dein Kranken des Abends
«ine kleine Dosis Aloe oder:
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JJt. Extn Rhei Compos.
Sapon. med. ana drachmam unam

et dimidiam.
Jixtr. Ilyoscyam. drachmam semis,
M. F. pil. pond. granor, duor.

D. S. Abends 5 Stück zu nehmen. —
Die Dauer des Schlafs soll sich nicht über

8 Stunden erstrecken und schon um 9 Uhr Abends
oder noch früher beginnen. Das Kartenspiel,
auch wenn es nur um eine Kleinigkeit gespielt
wurde, fand St. höchst nachtheilig, wie jede
Aufregung des Cemüthes und Geistes. — Zur
Erfüllung der ersten der oben gestellten Heil-
anzeigen wird eine sehr geregelte Diät vorge¬
schlagen. Um diese gehörig vorzubereiten, wird
die bisher bestandene Ordnung der Lebensweise
auf einmal und plötzlich unterbrochen, und die
von Struve empfohlene Entziehungskur metho¬
disch eine kurze Zeit befolgt. — Von Medica¬
menten will St. nicht viel wissen, es sey denn
die Aqua Laurocerasi. — Die Erfüllung der
zweiten Indication wird schon durch Befolgung
oben vorgeschriebener Diät und durch Lösung
der Verstopfung bedungen- Der Aloe wird hier
sehr das Wort geredet, und unter anderen von
ihr gesagt, dafs sie nie flüssige Stühle bewirke.
Endlich werden noch Klystire von Wasser und
die Kämpf'schen Visceralklystire empfohlen. —
Zur Erfüllung der dritten Indication kommt dreier¬
lei in Betracht: a) die Bekleidung. Die Wirkung
der wollenen Hemden wird sehr gerühmt und
empfohlen, b) Mechanische Mittel: trockne Reir
bungen, die am befsteu des Morgens, wenn der
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Kranke im Bette Hegt, gemacht werden, und
Oeleinreibungen, die St jedoch nicht aus Er¬
fahrung kennt, c) Bäder. St. stellt die Tem¬
peratur fest und nennt die zwischen 25 — 30° R.
warm, von IS — 24° kühl und von 5 — 17° kalt.
Die heifseu Bäder finden keine Anwendung, aber
die warmen werden sehr empfohlen, und die
kalten sind nur für einzelne Fälle anzurathen.
Die dabei zu beobachtenden Cautelen sind die
gewöhnlichen. (Der Alp, sein Wesen und seine
Heilung. Eine Monographie von Moritz Strahl,
Dr. d. Med. u. Kreisphysicus. Berlin, 1833).

Amenorrhoe.
Das von Laudon schon früher Im Edinburgh

mcdic. andsurgic. Journ., Juli 1832 empfohlene
Verfahren, bei Amenorrhoe Blutigel an die Brü¬
ste zu setzen, hat auch neuerlich wieder Des-
p ort es im Journ.vnivcrsel et hcbdom. März
1833 durch eigene Erfahrung bestattigt. Er
sagt jedoch, dafs diese Methode nur dann statt
finden dürfe, wenn die Krankheit einfach, d.h.,
wenn das Ausbleiben der Menstruation dieGruud-
kraukheit selbst scy.

Arthrocacen.

Die ungemeine Wirksamkeit der von Wede¬
kind empfohlenen Sublimatbäder geg en hart¬
näckige chronische Rheumatismen und von die¬
sen bedingte Leiden liefs den Regimentsarzt
Dr. Ebel in Weisse von Anwendung derselben.
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bei Gelenkübeln (Arthroracen), die ebenfalls
rheumatischer Ursache den Ursprung verdanken,
günstigen Erfolg hoffen und seine Erwartung
ist — übertroffen worden. Er zog dieselben bei
4 Kranken, von denen 1 an Gonarthrbcace und
3 an Coxartlirocace im 2teü Stadium litten, in
Gebrauch und befreite dadurch alle 4 binnen
6 Wochen so vollständig von ihrem Uebel, dafs
sie wie früher wieder arbeiten konnten- Bei
der Behandlung suchte E. zuvörderst den Ent-
zündungsprocefs im Gelenke durch allgemeine
und örtliche Blutentziehungen, die, wo es nöthig
war, wiederholt wurden, möglichst zu beseiti¬
gen und die äufseren Einflüsse den Individuen
nach zu reguliren, um die Anwendung etwaiger,
die Cur befördernder Mittel fest zu stellen, in
welcher Beziehung — ein diaphoretisches Rcgim
angeordnet wurde. Dann erst begann das Ba¬
den und zwar so, dafs man zuerst einem Bade
$ Unze Sublimat zusetzte, alle 3 Tage um eine
halbe oder ganze Drachme stieg und endlich,
als das Maximum eine Unze nahm. Die immer
in einer Temperatur von 27 bis 2S Grad Reaum.
gehaltenen Bäder erweckten allgemeinen, durch
Einwickelung in warme wollene Decken noch
vermehrten Schweifs, der von wesentlichem
Einflufse auf den glücklichen Erfolg der Cur
war. Er steigerte sich nämlich bis zum 15ten
oder 17ten Bade täglich, dann aberstellten sich
gleichzeitig mit seiner Abnahme wesentliche Er¬
scheinungen der Besserung ein, und die Gene¬
sung rückte schneller oder langsamer vor. Viel¬
leicht ist es diesem profusen Schweil'sc zuzu>
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schreiben, dafs nie, ungeachtet des so starken
Quecksilbergebrauches, selbst unter ungünsti¬
gen Umständen, die Constitution auch nur im
Geringsten nachtheilig angegriffen wurde, ja
nicht einmal Vorboten des Speichelflusses er-
schienen. (Med. Zeit v. Vereine f. Heilk. in
Preufsen, 1833, Nr. 10.).

Asthma.
Bei einem 46 jährigen Kranken, der schon

lange an Asthma litt, gab Elliotson eine
Drachme der tinetura lob eliac inflatae
drei Mal täglich, und des Nachts, wenn der An¬
fall heftig sich einstellte, dieselbe Dosis stünd¬
lich. Schon nach den ersten paar Gaben wurde
der Anfall auffallend gemindert, kehrte aber
wieder heftig zurück. Nun wurde mit der Do¬
sis bis auf 1J Drachme dreimal des Tages ge¬
steigert, und endlich günstiger Erfolg bewirkt.
Wenn das Asthma mit Entzündung complieirt
ist, so leistet dieses Mittel keine Dienste {t/ie
Jjond. medic. and surgic. Journ. Jan. 1S33).
Es fra^t sich, ob nicht auch das Rauchen der
Blätter der lobcl. wirksam seyn kann: in Vir-
ginien und Kanada, wo diese Pflanze zu Hause
ist, wird sie von den Einwohnern geraucht.

Nach neuen Berichten amerikanischer Aerzte
hat sich der Chloräther (oder richtiger Chlor¬
kohlenstoff) im krampfhaften Asthma sehr heil¬
sam bewährt. Man bereitet es durch Destilla¬
tion von Weingeist mit Chlorkalk. Die Flüssig¬
keit ist durchsichtig, riecht wie Naphtha, hat
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einen angenehmen wefnfgen Geschmack und
wird in der Dosis von einer halben Drachme
angewendet. {The London medic. Gax.
Octob. 1833.)

Asthma, Miliar sches.
Man sehe unter dem Artikel „Keichhusten."

Aitgencatarrhe, hartnäckige.

Collyrium adstring ens luteum.
R. Sal. ammon. dtp. grana (juindeeim

sulf. Zinc. pur. drachmam semis. Sol. in
at/u. cotrim, dest. uneiis quinque adde :

Camphorue in uncia vna Alich. gr. s,
0,850 sol. granu novem Croc. austr. mim.
cousc. grana du». 31 ixt. dig. I. a. cal. therm.
ItSaum. +30° — 35° »fiepe ugitnnd» ad perj.
croc. extr. liefr ig. Jiltr, et exhib. usui.

Ein höherer Wärmegrad ist nicht zu
rathen, da der Camplier sich verflüchtigt
und an den obern Glaswänden ansetzt, ohne
von der Flüssigkeit mehr aufgenommen zu
werden. Auch darf nicht zu viel von diesem
Mittel auf einmal bereitet werden, da es sich
entfärbt, der Camplier sich ausscheidet, und die
Flüssigkeit dadurch unwirksamer wird, was um
so schneller der Fall ist, wenn man sie niebt
sorgfältig vor dein Lichte verwahrt. Vorste¬
hendes Augenwasser half in hartnäckigen Au-
gencatarihen bei grofser reiner Erschlaffung,
oder bei sehr heftigem Brennen der Augenlid¬
ränder oft sehr schnell.
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Es mufs mit Wasser verdünnt werden.
Fischer verdünnt es nieist mit gleichen Thei-
len dest. Wassers, (v. Ammon's Zeitschr. f.
d. Ophthalm. Bd. HI- Hft-1-)

1

Augenen txü/i düng- Neilgeh orn er.
Dr. Schindler in Greiffenberg ist in einem

Dutzend Fällen mit folgender sehr einfacher
Behandlung glücklich gewesen, nachdem er heim
Gebräuche sein- empfohlener Äugenwüsser man¬
ches Auge verloren gehen sah. Er Ififst, wenn
das üehel beginnt, das Auge mit kaltem Was¬
ser auswaschen und mit feinen Leinwandläpp-
chen, die in kaltes Wasser getaucht wurden,
hedecken, wodurch oft das Fortschreiten des
Uehels verhindert wird. Zeigt sich aber Pleg-
matorrliöe, so wird das Auge sehr oft mit ei¬
ner Sulilimatsolution (gr. (3 auf 4 Unzen Wasser)
ausgewaschen und mit feinen Läppchen der
Schleim zwischen den Lidern entfernt, wobei
man einige Tropfen des Augenwassers in das
Auge fallen läfst und dann dasselbe mit einem
mit diesem Augenwasser befeuchteten Bäusch¬
chen bedeckt. Beginnt die Pyorrhoe dennoch,
so läfst S. sogleich täglich einmal einen Tro¬
pfen mit der Hälfte Itosenwaser verdünnter
Opiumtinctur in's Auge fallen, wobei die Kei-
iiiü;iinir des Anues mit Sublimatwasser eitrigst
fortgesetzt wird. Die Opiumtinctur erregt zwar
heftigen Schmerz, hat aber die heilsamsten
Folgen. Schon nach einigen Tagen öffnen die
Kleinen, wenn der Schmerz vergangen ist, die
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Augen auf kurze Zeit, und später geschieht
diefs immer länger. S. sali kein auf diese Weise
behandeltes Auge verloren gehn, ja nicht ein¬
mal eine bedeutende Hornhauttrübung folgen.
Dafs die nöthige innere Behandlung mit der
äusseren Hand in Hand gehen müsse, versteht
sich von selbst. (v. Gräfe's u. v. Walt her's
Jour. f. Chir. und Augenheilk-, Bd. 18. Hit. 4.)

Angenentzündung , scrophulöse.
Dr. Ritsch er in Lauterberg am Harz hat

das Ung. Tart. cmet. auf den abgeschore¬
nen Scheitel schon oft bei scrophulosen Augen¬
entzündungen mit schlagendem Erfolge ange¬
wendet, wenn andere gerühmte Mittel verge¬
bens benutzt worden waren. (Rust's Magazin
f. d. gesammte Heilk., Bd. 3S., H. 3.)

Aügenlidlähmung^
Bei einer 6S jährigen Wittwe, die ihr von

Schweifs triefendes Gesicht der Zugluft ausge¬
setzt halte, war eine Aügenlidlähmung nebst
Entzündung der Bindehaut eingetreten , woge¬
gen sie drei Tage später bei Dr. Roinberg
Hilfe suchte. Er verordnete ein Vesicator zwi¬
schen J'roc. mastoidcus und Kieferwinkel, in
der Nähe des Austritts des Antlitznervens und
liefs täglich 2 mal J Gran Strychn. sulph. auf
die mit Digestivsalbe in Eiterung erhaltene Flä¬
che streuen, wodurch nach 3 Tagen die Läh¬
mung wich und nach 7 Tagen die Kranke völlig
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geheilt war. (Caspcr's Wochenschr. f. d. ge¬
summte Heilk., 1S33. Nro. 12.)

Augenlidschleimßuss , chronischer.
]Nach Fi sc her's Versuchen beim Pannus,

als seeundärem Uebel der chronischen Augeri-
lidbleunorrhöe, mufs der weifse Präcipitat, in
Salbenform in die umgestülpten Augenlider ein-
gerieben, unter die heilsamsten Mittel wider
den chronischen Augenlidschleimflufs gezählt
werden. Der Pannus schwand jedesmal mit
Abnahme der Blennorrhoe der Schleimhaut der
Lider. Gewöhnlich gab F. einen Gran mit einer
Drachme Fett und Iiel's davon täglich einmal so
viel wie eine Linse in die umgestülpten Lider
mit einem Miniaturpinsel einstreichen. Trat,
wie anfangs oft geschieht, Verschlimmerung ein,
so setzte man das Mittel, bis die Reaction vor¬
über war, aus Vorsichtig stieg man bis auf
10 — 12 Gran. (Der weifse Präcipitat, das best©
örtliche Mittel gegen ehr od (sehen Augenlid¬
schleimflufs. — v. Ammon's Zeitschrift für
Ophthalmologie. Bd. 3. H. 1.)

Augentripper,
Middlemore hat bei der gonorrhoeischen

Augenentzünduiig folgendes Verfahren mit sehr
gutem Erfolge angewendet. •' Blutcntzichungen
'»'s zur Ohnmacht, und wenn der Kranke sich
erhoh.lt, a ber die Krankheit noch nicht nachge¬
lassen hat, abermalige ßlutentziehung bis zur
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Ohnmacht, zu gleicher Zeit kräftige Dosen von
Calomel und Jalappa und BrechWeinstein in hin¬
reichender Menge, um einen Eckel zu unter¬
halten. Oertlich Scarrification, wobei das Mes¬
ser fest, zuerst längst der Bindehaut des Aug¬
apfels, und dann längst der der Augenlieder in
Zwischenräumen von einer halben Linie von
einander so gezogen weiden mufs , dafs es das
Zellgewebe der Bindehaut so weit durchdringt,
wie Flüssigkeit sich in dasselbe ergossen hat.
Nach der Scarrification Baden des Auges mit
warmem Wasser, um die Blutung zu unterhal¬
ten. Dann wird das Auge öfters in einer Alaun-
auflösung von 2 — 4 Gran auf eine Unze, geba¬
det, das Licht völlig abgehalten und die Diät
beschränkt. Sind die acuten Erscheinungen ver¬
schwunden, die Plethora beseitigt, und die Bin¬
dehaut befindet sich noch in einer gleichsam
passiven Ausdehnung und Welkheit, dann sind
örtliche Reizmittel angezeigt, und M. bedient
sich hiezu entweder einer starken Höllenstein«
auflösung oder folgender Salbe:

ft. Argent, nitriei gr. jj
Liquor, plumb. acet. gtt. vm.
Unq. Celacei $j.

Das Salpetersäure Silber mufs zu einem fei¬
nem Pulver in einem Glasmörser zerstofsen, und
dann genau mit der Salbe gemischt und endlich mit
dem essigsaueren Blei vereinigt werden- Man
nimmt etwas von >, der Salbe auf das stumpfe
Ende einer Sondo f erhebt das obere Augenlid
und bringt die Salbe auf die Conjunctiva. Der
Kranke mufs die Augenlider eine halbe Stunde

lang



17

lang verschlossen halten, und dann das Auge
mit etwas lauwarmem Wasser baden, ithc Lon~
don medical Gazelle. März 1833.)

B.
Bandwurm.

ß. Cort. rad. punic. Grannt, uncias duat,
Coi/ne in aq. fönt. Hbris dnabus us-

que ad reman. librae unius.
Col. D.

Der Granatbaum, schon in früherer Zeit
{DiosroridcS) l'linins, Jjoniceri) sehr im Ge«
brauche, wurde wieder vergessen, bis er in
neuester Zeit aus Indien her wieder als wurm-
treibeudes Mittel bekannt wurde und in vielen
Versuchen seine Wirksamkeit gegen den Band¬
wurm beurkundete. Den ersten Tag hält nach
Dr. Köstler in Wien der Kranke strenge Diät
und nimmt Abends einige Löffel Ricinusöl, dann
nimmt er den folgenden Morgen jede halbe
Stunde den dritten TJiell von obigem Decocte.
Gewöhnlich folgen hierauf bald, ohne besondere
Zufälle, mehrere Stuhlgänge, wobei der Wurin
mit vielem Schleime abgeht. — Die Granat¬
wurzelrinde gehört zu den reizend-scharfen Mit¬
teln, reizt in grofsen Gaben zum Brechen, Durch¬
falle, Bauchgrimmen und selbst zur Entzündung;
in angemessener Gabe treibt sie die Würmer.
Erregt sie nicht bald Oeffnung, so entstellt gerne
Erbrechen, zu dessen Verhütung ein Purgans
angerathen wird. Radlcale Heilung wird sie be¬
wirken können, wo durch eine unvollkomiane Ver-

ßaraml. r. R ec . III, «j

\
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ilauung und dadurch entstandene schlechte Nah¬
rungsstoffe die Würmer erzeugt und unterhaltet!
werden, blofs palliative aber, wo eine für den
Organismus zu viel pröducirende Verdauung oder
eine andere Vegetationskrankheit die Würmer
erzeugt. Gegeoanzeigen sind Fieber, höhere
Reizung oder Entzündung innerer Organe und
Congestionen.

K. theilt 3 Fülle von Wnrmabtreibung durch
die Granatwurzelrinde mit. In den beiden er¬
sten gingen ein Kette«wurm, im dritten aber kein
Bandwurm, sondern viele ander« Würmer ab.
(Lieber die Anwendung der Rinde der Wurzel
des Granatbaums gegen den Bandwurm; von
Dr. A. L. Köstler, Polizei - Bezirksarzt in
Wien. — 3Ied. Jahrb. d. K. K. österr. Staates.
Bd. 13. St. l.)

Dr. 1V1 ei si n ger zu Linz theilt einen Fall
mit, wo durch obiges Graiiatwurzelriiidemlceoct
bei einem '24 jährigen schon 4 Jahre Handwurm-
kranken Mädchen, welches jenes binnen einer
halben Stunde auf 2mal nehmen mnfste, zwei
Stunden später mit dem 4ten Stuhlgange ein
5 Ellen langer Kettenwurm mit dem Kopfe ab¬
ging, worauf Pat. sich wohl befand. (Ebenda¬
selbst.)

Chantourelle berichtete in einer Ver¬
sammlung der Socicfe de med. zu Paris, dafs
er Schnell und vollkommen die Austreibung eines
Bahdvvunns vermittelst i\cr trockenen Rinde der
Granat bau m w u rzel bewirkt habe. Er liefs
zwei Unzen in K» Unzen Wasser bis auf 12 Un¬
zen einkochen, was er auf Einmal nehmen liefs.



Der Wurm wurde so vollkommen abgetrieben,
dafs man am Kopfe ganz deutlich die Saugwiirz-
chen wahrnehmen konnte: auch lebte der Wurm.
noch ß Stunden lang nach seinem Abgange, was
beweist, daffi dieses Mittel keine tödtende Wir¬
kung auf den Wurm bat, wie Einige glauben.

Deslandes bat gegen den Bandwurm ein
Extra et des Granatbaums angegeben und
folgende Formel vorgeschrieben.

&. Aa.flor. tll.
Succ. Citri, nna %jjj.
Tragacan/h. q. s.
Extr. Cort. rad. Granat, per alco*

hol. Zrj.
M. D. S. Auf zweimal in der Zwischenzeit

von einer halben Stunde zu nehmen. In andern
Fällen gab er auch folgende Formel:

#. Aij. Menth.
— flor. TU.

Si/ce. Citri ana $jj.
Jlr/r. dort. rat/. Granat. * pj

M. D. S. in 4 Malen in der Zwischenzeit
Von einer Stunde zu nehmen, der Erfolg war
meistens günstig. {Traruactions medicalei.
Jan. 1833).

lii/idehfiiilcnlziinditiig.
Sandras löfst 4 Gran Sublimat in 4Unzen

destillirtcm Wasser auf und spritzt von dieser
Solution vorsichtig auf die entzündete Conjunc-
t! va. Anfänglich steigert sich die Hitze, Rothe
,,n d Schmerz, aber bald folgt merkliches Besser¬
werden. I s t die Krankheit acut, so reichen

2*
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2 —3 Tage hin, ist sie chronisch, so dauert die
Behandlung 8—10 Tage. Zuweilen tritt hei
dieser Behandlungsweise ein Erythem um das
Auge hervor, die Haut wird schmerzhaft und
die Epidermis blättert sich ab: dieses verhindert
jedoch die Zerthcilung der Conjunctivitis nicht.

Blähungen.
Mit Unrecht, sagt Dr. Brück in Osnabrück,

ist der Syrupns Rhamni cathartiei aus vie¬
len neuen Pharmakopoen verdrängt worden,
doch findet man ihn wieder in der neuen hanno¬
verschen und in der zweiten Abth. der neuesten
preufs. Pharmakopoe. Ein Theelöffel voll be¬
wirkt bei Kindern von 1 — 2 Jahren, ohne
Leibschmerz zu erregen, in wenigen Stun¬
den eine oder mehrere wässerige Abführungen.
Bei Erwachsenen bedarf es liierzu eines halben
bis ganzen Ef'slöffels. Man kann den Syrnp als
Corrigens abführender Mixturen und Constitnens
auflösender und abführender Pillenmassen be¬
nutzen. Er empfiehlt sich aufsenlem durch seine
Wohlfeilheit. Casper kennt kein Mittel, das
so auffallend Blähungen abführt. Die
Kranken sind über das Gepolter in ihrem Leute
verwundert. Wo man also nicht allein abzufüh¬
ren, sondern auch Blähungen zu treiben hat,
ist der Si/ri/pim Rhamni cathartiei unent¬
behrlich. Nur eine Unannehmlichkeit zeigt sich
hei seinem Gebrauche, dafs die Dosen nicht
■cbarf bestimmt werden können. Ist diefs nicht
aber bei den meisten Abführmitteln der Fall?
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Gewöhnlich reicht eine Unze des Saftes fn einer
auflösenden Mixtur von 5—6| hei Erwachsenen,
2 — 3 3 mit 3—4§ Constitucns hei Kindern, stünd¬
lich genommen, vollkommen aus, um copibse,
Wässerige Stühle und reichliche Winde zu er¬
zielen. {Si/ru/>us Rhamni Cathartidi sive
Syruput de SpinaCervina; von Dr. Brück in
Ostiabrück, mit einem Zusätze von Casper. —
Casper's Wochenschrift, Nr. 5, 1833.)

lilcikolik.

Im Hospitale de la Pilie wurden fünf
Kranke, welche an der Bleikolik litten, durch
Krotonöl, J Tropfen pro J)osi einigemal des
Tages, binnen wenigen Tagen hergestellt.

Blutspeien.
Langon gab einem Menschen, 40 Jahre

alt von lymphatischem Temperamente, der lange
Zeit an Husten mit Blutauswurf gelitten und
mehrere Mittel vergeblich gebraucht hatte, das
Seralp rornutum mit bestem Erfolge. Er
•"eichte dasselbe zu 10 Gran pro Dost alle sechs
Stunden. U'Otid. virdir. f/az. April 1833)

Blutungen.
Versuche an Thieren über die blut¬

stillende Kraft der Aqua Jtiuclli; vom
r, »f- Dr. llcrtwig in Berlin. Aus 18 von H.
an Hunden, Pferden und Kaninchen angestellten



32

Versuchen, so wie aus denjenigen, welche im
vorigen Frühjahre und Sommer auf Veranlassung
des königl. Kriegsminisferiums von einer Kom¬
mission unter v. Wiebel's Vorsitze, sowohl mit
der ächten A(/. Itinclli, als auch mit 2 von
Apothekern zu Berlin nachgemachten Wässern
nicht nur an Hammeln und Pferden, sondern
auch unter der nöthigen Vorsicht an Menschen
unternommen wurden, und an die man auch einige
mit gewöhnlichem Brunnenwasser reihte, dürfte
wohl hervorgehen j dafs die Anwendung des
Biuellischen Wassers und der diesem nachge¬
machten Wässer, in Bezug auf Stillung von
Blutungen aus gröfsern Gefäfsen, keinen an¬
dern Erfolg gezeigt hat, als vom kalten Was.
ser zeitlier schon bekannt war, und dafs diese
Blutungen künftighin auch nur durch Unter¬
bindung am sichersten und schnellsten werden
gestillt werden können. — (Med. Zeit. v. Ver¬
eine für Ileilk. in Prcufsen, 1833. Nr. 14.)

Spajrani hat in den annali unircrsali
di Mcdicina , Mai und Juni 1S33 eine ausfuhr«
liehe Abhandlung über die Wirksamkeit des
Mutterkorns gegen active Blutungen mitgelheilt,
wovon wir das Wesentlichste hier ausheben wollen.

Der erste Tlieil dieser Abhandlung enthält
2 Beobachtungen von Pueumonorr/iagic. Im
ersten Falle waren Aderlafs, Digital*» u"d
Aditringentia ohne Erfolg angewendet wor¬
den; aber 3(5 Sccal. com., in G Pulver getheilt,
brachte die Blutung, wie durch ein Wunder
zum Stehen. Im andern Falle war die JJonis
zweimal gereicht, worauf die Blutung abnahm;
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der Puls aber wurde so träge und schwach,
und die tliierisclie Wärme verminderte sich so
bedeutend, dafs das Mittel weggelassen werden
mufste. Der zweite Thcil enthält zwei Fälle
von llacmutcmcsis, wovon der erste in Folge
von wegen Syphilis gereichten Sublimat-Pillen
entstanden und »ehr heftig war. Nachdem der
Kranke stündlich 5 Gran des Mittels genommen,
kam nach 4 Dosen kein Blut mehr, sondern
blofs noch etwas gelblicher Schleim; durch den
Stuhl aber gingen noch einige Tage schwärzliche
Massen ab. Der andere Fall trat nach einer
Indigestion ein und war gleich anfangs von
schwärzlichen Stühlen begleitet. 5j Mutterkorn,
iu 12 Pulvern, stündlich eins, hob das Uebel an
demselben Tage. Doch schien der volle Puls
einen Aderlafs von 12 Unzen nöthig zu machen,
worauf man mit dem Mittel einige Tage fort¬
fuhr; nur die Stühle blieben dabei noch schwarz«
blutig; aber am (iten Tage war alles natürlich.—
Dann folgen zwei Fälle von Metrorrhagien bei
Schwängern. Eine Frau bekam im 3ten Monate
der Schwangerschaft einen sehr starken Mutter-
blutsturz. Das allgemeine Befinden war vortreff¬
lich, das Gesicht strotzend und erhitzt, die Haut-
wänne vermehrt, der Puls voll, nicht fieberhaft,
etwas frequent. Der Fall indicirte einen Ader¬
lafs; aber L. gab $j ScraL com. in 12 Dosen
gel heilt, alle zwei Stunden eine zu nehmen.
Abends war schon Besserung eingetreten; am
'ludern Morgen jede Spur znr Blutung verschwuu-
de ", und die Frau kam zur rechten Zeit mit
einem gesunden Kinde nieder. Eine junge, starke
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Frau, zum ersten Male im dritten Monate schwan¬
ger, erliielt einer Metrorrhagie wegen stündlich
5 Gr. Mutterkorn, und als sie kaum ?jö ge¬
nommen hatte, hörte der ßlutfiufs auf; auch diese
ward von einem ausgetragenen Kinde entbunden.
Der 4teTheil der Abhandlung betrachtetdie Verän¬
derungen des Pulses, welche auf die Anwendung
dieses Mittels folgen, wobei folgende Fälle beach-
tensvvertli sind, weil sie Versuche bei Kranken
betreffen, die nicht an Blutungen litten und wo
also die Wirkung auf den Puls nicht mit der
einer Ilnmorrliagie verwechselt werden kann:
Ein Kranket' kam mit einer Urethritis pro~
statiea in's Hospital, wo das Uebel nach einer
Besserung durch antiphlogistische, revulsivische
und speeifisehe Mittel, stationär blieb. Man
gab nun das fsceale cornutum. Der Kranke
war fiebcrlos; der Puls schlug 70 Mal und stark
genug, um einen Aderlafs indiciren zu können.
Man gab daher 3J in 12 Dosen, alle 2 Stunden
ein Pulver zu nehmen. Schon nach sechs Stun¬
den war der Puls träge und weich; man fuhr
fort. Den folgenden Morgen war das Gesicht
sehr bleich, die Kräfte gesunken, die Respira¬
tion langsam, die Haut kälter, der Puls auf vier¬
zig Schläge gesunken. Man setzte das Mittel
aus; die Folgen seiner Anwendung verseil wan¬
den, nicht aber die Krankheit; man fing wieder
damit an, bemerkte sogleich dieselbe Wirkung
Wieder, und setzte es dann, als unwirksam ge¬
gen das Uebel, ganz bei Seite. — Ein anderer
Kranker litt auch an einer chronischen Urethritis.
Vor der Anwendung des Mittels hatte der Puls
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70 Schlüge, fiel aber nachher auf 50 und tiefer,
wobei er viel an Stärke verlor. Die Zeichen
allgemeiner Depression traten ebenfalls ein; alles
Verschwand aber vvicilcr, als das Mittel 6 Stun¬
den lang ausgesetzt blieb. Zwei neue.Versuche
gaben denselben Erfolg. Der dritte Kranke litt
an einem symptomatischen Fieber, das Folge einer
bedeutenden Vereiterung war. Der Puls war so
beschleunigt, dafs man es kaum demLocal-Uebel
allein zuschreiben konnte, sondern zugleich einen
idiopathischen Orgasmus des Gefäfssvstems ver-
lnutbete. Das Mittel ward auf obige Art ange¬
wandt und der Erfolg sorgfältig vom Dr. Gurti
beobachtet. Vorher schlug der Puls 400 Mal in
3 Minuten, und war, nachdem der Kranke acht-
zehn Gran gebraucht, und zwar schon nach zwei
Stunden, auf 200 Schläge herabgesunken.— Bei
einem Falle der Anwendung erfolgten Knie-
schmerzen, die S. öfters beobachtete, als er es
bei Blutungen gab.

Brand der Allen,

Ein Taglöhner von 71 Jahren kam im März
1833 in das Hotel Dieu und hatte seit einigen
Tagen an der linken grofsen Fufszehe eine sehr
heftige Kälte empfunden, welcher Schmerz ge¬
folgt war. Die Zehe war geschwollen, bläulich
gefärbt und es nahmen die Schmerzen täglich
zu. Bald zeigte sich an der Innern Seite In der
Mitte eine Pblyctäne, welche eine dunkelbraune
Flüssigkeit enthielt. Diese platzte auf und liefs
n«n einen harten und trockenen Schorf erkeu-
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nen, der bald die ganze innere Seite der Zehe
einnahm. Dabei zeigte sich Schlaflosigkeit, Man¬
gel an Appetit und Fieber. Die Art. cruralis
der linken Seite war in der Ilüftbuge hart, wi¬
derstrebend anzufühlen, und offenbar verknö¬
chert. Der Kranke war bis dahin gesund ge¬
wesen, und auf die grofse Zehe hatte keine
äufsere Schädlichkeit eingewirkt. Dupuytren
erkannte die Krankheit als eine Arterienentzün¬
dung mit Bildung von Blutpfröpfen in den Haupt«
Stämmen des kranken Gliedes, verordnete eine
starke Adeilafs am Arme und erweichende Um¬
schläge auf die brandigen und schmerzhaften
Tlicile. Augenblicklich fand grofse Erleichterum»'
Statt: der Kranke schlief ganz gut: der Appetit
stellte sich ein •, die Schmerzen blieben weg
und den Brand begränzte ein entzündlich rother
Streif. Man setzte die KmoUicniia zum Getränke
und zu Umschlügen bei roäfsiger Diät fort, bis
der ganze Schorf sich gelöfst hatte, und amlOteiv
April war die Vernarbung schon so weit vor¬
gerückt, dafs eine glückliche Heilung zu erwarten
stand. {Transactiont mcdicalcs. Mai 1833.)

Brüche , eingeklemmte.
Seit 25 Jahren gelang es dem Dr. Ribes,

eine grofse Anzahl eingeklemmte Brüche auf eine
wenig gebräuchliche Weise zu reponiren, zu
welcher ihm der folgende Fall Anleitung gab: Ein
junger Mann von 27 Jahren hatte seit 12 Monaten
einen Inguinalbrucli rechter Seits, der durch ein
Bruchband leicht zurück gebalten wurde, und
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auch, wenn er letzteres nicht trug, selten her¬
austrat. Am 4. October stand er in den Reihen
der National - Garde, welche Kartiitschenfeuer
auseinander trieb. An diesem Tage hatte er
sein Bruchband vergessen, fühlte einen heftigen
Schmerz und seinen Bruch heraustreten. 31it
Mühe kam er nach Hause und blieb die Nacht
ohne Hülfe. Die am andern Tage gerufenen
Chirurgen konnten den Bruch nicht zurückbrin¬
gen; es entwickelten sich die entzündlichen Zei¬
chen; Abends war derselbe so wie der Leib
äiisserstempfindlich ; der Kranke erbrach alles Ge¬
nossene, welche Anstrengung besonders Schmer¬
zen erregte; der Puls war klein und sehr schnell.
Mehrere Aderlässe, Bäder und andere Mittel
blieben ohne Wirkung. Um 2 Uhr des Nachts
wurde der Kranke sehr unruhig, und lt. glaubte,
dafs es ihm Erleichterung verschaffen würde,
wenn man die Eingeweide vom Bauchringe weg,
nach dein Zwerchfelle zu leitete. Er schlug also
eine Matratze zusammen, so, dafs der obere
Tlieil über den antera hervorragte, und bildete
auf diese Weise eine geneigte Fläche; nun schob
er diöse Matratze unter den Kranken dergestalt,
dafs der Steifs etwas unter die Mitte derselben
zu liegen kam, wodurch das Becken mehr ge¬
hoben wurde und höher stand, als die Brust;
unter den Kopf legte er ein ganz leichtes Kissen.
Er hoffte , dafs die hinabgleitenden Eingeweide
die iqi Bruche befindlichen Theile nach dem Epi-
gastrium hinziehen würden. Dabei v\ endete er,
tr °tz der Übeln Meinung, die man gegen kalte
Mittel hatte , eine Blase mit klar gemachtem
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Eise auf den Bruch an. Sehr schnell trat Bes¬
serung ein; der Magen aber vertrug noch niclits.
AlsR- die Eisblasenmtauschte, erschien der Baue!»
schon kleiner und weit wenige]' empfindlich-. Um
4 Uhr konnte er schon starkerdrücken, ohne data
derKranke Schmerzen empfand; defsbalb versuchte
ernun die Taxis, und war erstaunt, dafs die aus¬
getretenen Theile so ganz ohne Schwierigkeit zu¬
rückgingen Augenblicklich ward dem kranken
leicht; er konnte aber noch einige Zeit lang wegen
der noch fortdauernden Neigung zum Erbrechen,
nichts zu sich nehmen. Allmählich verlor sich
diese, und der Kranke befand sich wieder voll¬
kommen wohl. — Ehen so verfuhr R. bei einem
eingeklemmten Schenkelbruche einer Operntän¬
zerin, und bei einem Hacker, dessen Bruch eben¬
falls mit Eisumschlägen behandelt wurde, und
erst zurückging, nachdem der Kranke 7 Stunden
in dieser abhängigen Lage zugebracht hatte. —.
Auf diese Weise ist es ihm gelungen, seit 30 Jah¬
ren sehr viele Brüche zu reponiren , wo allemal
Indiration zur Operation vorhanden war. Meh¬
rere derselben sind noch angegeben, und übri.
gens enthält die Abhandlung gründliche Beleuch¬
tung der Anwendung der Kälte (eine Frau heilte
dadurch die Einklemmung, dafs sie dem Kranken
unvorhergesehen einen Eimer kalten Wassers
auf die Beckengegend gofs) und der verschiede¬
nen Körperlagen. {(Juxcllc medieale de Paris
AVo.57. Juli 1833.)
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JBrusi'wassersucht.

ly. Hydrdrg.sull. eörröt. drachmam unam.
IJjigf. rosal. unciam* unam.
M. cxaclc.

D.S. Einen Theelöffel voll stündlich Erwachse¬
nen, zweistündlich Kindern in die Herzgrube oder
das Brustbein einzureiben, bis Blasen entstehen.

II o m b e r g.
Nachdem Romberg in einem Falle von

llyrfrolliora.v nach Scharlach bei einem Knaben
Von Einreibung einer Sublimatsalbe wesentlichen
Milizen gesehen, hat er dieses Mittel öfters hei
h\ (Ironischen Affectionen der Brusthöhle nicht
ohne Erfolg benutzt. Die Blasen werden nicht
geöffnet; ist dief* zufällig geschehen, so legt
mau Bleicerat auf. Das erste Zeichen i\cr jji'ui-
8,tilgen Wirkung des Mittels ist vermehrter Harn;
dann (ritt Erleichterung der Dyspnoe ein. Auch
in der symptomatischen Wassersucht nützt die
Salbe, doch natiii lieh nur auf einige Zeit. tSubli-
niatsalbe bei lij dropist heu Alfcctionen der Brust-
hohle; von Dr. Roinberg in Berlin. — Cas-
per's Wochenschrift, Nr.3. 1S33.) ,

Cart'cs, scrophuliisc.
Sehr interessant ist die in t/ie Laucct, April

1833 von Don che/ erzählte Heilung einer lTjiih-
rlgßn He.rophulösen Caries. Der Kranke war ein
37 Jahre alter, hagerer Mann, weh her in sei r
' lfi iu aOsten Jahre eine harte, mit einer Höhle in
ihrem Mittelpunkte versehene Geschwulst zwi-
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sehen dem Mittelliandknoclien des Zeigefingers
und dem Daumen der rechten Hand bekam. Kaum
war diese geheilt, so bildete sieb eine ähnliche
am zweiten Gelenke des Mittelfingers; welche
ein Stück abgestorbenen Knochens ausstiefs und
Contractu!' des Gelenks zurückliefs. Darauf folg¬
ten nach und nach zwei Abszesse an der Stirn;
einer auf der Brust, gerade unter dem rechten
Schlüsselbeine; eine Anschwellung und Vereite¬
rung der Synovialbaut des linken Knöchels, eine
Geschwulst im Mittelpunkt der Stirne, welche
aufbrach und ^ Knochenstück ausstiefs; eine
an der innern Seite des rechten Knies, eine an¬
dere ein Jahr später am linken Knie; nach deren
Heilung sich Patient 9 Monate lang ziemlich
wohl befand.

In seinem 31sten Jahre fing abermals der
linke Knöchel nach innen an zu schwellen: es
bildete sich einAbszefs; mehrere Knochenstücke
stiefsen sich los; demungeachtet schritt die ca-
riöse Zerstörung immer weiter: das Knie wurde
zusammengezogen und nachdem dieser Zustand
bereits 5 Jahre gedauert hatte, die Amputation
oberhalb des Knies gemacht. Der Rumpf eiterte
aber immer noch, und einige Wochen später
stellte sich plötzlich eine heftige Blutung aus
der Schenkelarterle ein, so dafs sie da, wo sie
unter dem fjigttm. Ponparl. hervortritt, unter¬
bunden werden mufste. Es wurde ein Knochen¬
stück von dem Rumpfe losgestofsen, und auch
der andere Knöchel fing an zu schwellen und
^vurde schmerzhaft. In diesem Zustande wandte
sich der Kranke au Douchez, der folgendes
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verordnete. Einen Tag um den andern 25 Blut¬
ige! um den Knöchel: innerlich eine Mischung
ans I in. colrliic. mit kohlensaurer und schwe¬
felsaurer Magnesia. Wegen der heftigen Schmer¬
zen und der Schlaflosigkeit jeden Abend 0 Gran
Evtr. Larliir. , und eine Salbe aus Tart. cmrl.
3j und yl.vung. porc. ~j ZU ni Einreiben. Der
Rumpf wurde täglich mit leinenen, in eine Auf¬
lösung von Chlorsode getauchten Bäuschlein be¬
deckt und einfach verbunden. Da aber der Knö¬
chel schlechter und schmerzhafter wurde, ging
D. zum aussei 'liehen Gebrauch der Jodine mit
K.vlr. ltclla<lonnac über, was Morgens und
Abends angewendet wurde. Schon nach 14 Ta¬
gen war der Knöchel hergestellt, und eine Con-
tractur des Gelenks wurde durch die Moxa ge¬
hoben. Nun liefs D. Breiumschläge auf den Arm
machen, verordnete stärkende Arzneien, Jodin-
Einreibungen in den Unterleib, setzte ein Fon-
tanell auf den Arm. Aus dem Arme wurden
später noch zwei Knochenstücke entfernt. Alles
schlofs sich und der Kranke wurde ganz voll¬
kommen geheilt.

I

Cholera.

Bemerkungen in Bezug auf die The-
rapeutik der Cholera; von Dr. Zimmer¬
mann zu Hamburg. Nach Z. sind die Indika¬
tionen, die in der Cholera von der Natur vorge¬
schrieben werden, und die theils aus den Er¬
lernungen der Krankheit, theils aus der hier¬
aus abstrahlten Theorie vom Wesen derselben
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entstehen, folgende: 1) Häuptindicationen (/«-
dicationes morbi): a) dieUeberreizung des sym¬
pathischen Nerven- und des Gangliensystems zu
jnäfsigen und die Thätigkeit der peripherischen
Nerven zu erwecken, b) Die beginnende Läh¬
mung des Ges.mimtr.ervensjsteins zu verhindern,
oder, wo sie bereits eingetreten ist, zu beben
und die daraus folgende Zersetzung des Blutes
zu verbindern, oder die normale Mischung und
Circulation desselben wiederherzustellen. 1)ln-
diculioncs vitales; a) Die Circulation des Blu¬
tes zu erhalten, oder wieder herzustellen, Ge¬
hirn und Rückenmark, vom Blutandrauge zu be¬
freien und das Blut, Wo möglich, nach Gefiifsen
der Peripherie abzuleiten, b) Die Zersetzung!
des Blutes und der Säfteinasse überhaupt zu
verhindern, oder, wenn diese bereits eingetre¬
ten , Hie normale Beschaffenheit und Mischung
derselben wieder herzustellen. :>) liidicaliuncs
paliiiittvuc, Hijutp/ointififue: a) Die Function
der Haut wieder herzustellen, b) Den Saftever¬
lust , der durch ühermäfsige Ausleerungen be¬
wirkt wird, zu beschränken, das Abführen und
Erbrechen zu niäfsigen. c) Die Krämpfe des
Magens, der Gliedniaafsen und anderer Theile
zu mäfsigen und zu beruhigen, d) Die Verrich¬
tung der Ab - und Aussonderungsorgane , der
Leber, Nieren, Blase und Milz wiederherzustel¬
len und e) das nachfolgende Reactionsstadimn zu
verhindern, oder zu mafsigen. — Was nun die
Erfüllung dieser Indurationen anlangt, um eine
möglichst erfolgreiche Behandlung zu erringen;
bo gelangt man dahin nicht durch ein oder durch

einzelne
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einzelne Mittel, sondern man mufs, den Umstän¬
den gemäfs, nach der Periode der Krankheit,
der Form, oder den Zeiträumen derselben und
den drohendsten Symptomen die Behandlung mo-
diticiren, so dafs sie bald die Ursachen zu ent¬
fernen sucht, bald die Maturkräfte unterstützend,
den ungemessenen Anstrengungen der sich er¬
schöpfenden Lebenskraft entgegenarbeitet. Da¬
her ist eine bestimmte, allgemein gültige Behand-
lungsweise nicht vorzuzeichnen und es darf nicht
getadelt werden, wenn man schnell hintereinan¬
der Mittel anwendet, die sich widersprechen oder
die sich entgegen zu wirken scheinen. Nur wenn
man dem schnellen Charakterwechsel der Cho¬
lera gleich schnell nachfolgt und ihr bald diesen,
bald jenen Gegner entgegenstellt, je nachdem
sie ihrer Erscheinung nach unverändert auftritt,
ist man im Stande, sie mit Nutzen zu bekäm¬
pfen. — Um nun der ersten Vitalindication Ge¬
nüge zu leisten, mufs auf irgend eine Weise
Blut entzogen werden. Ist der Puls noch kräftig
Und voll, sind Zeichen von Congestion, Sei.Win¬
del , Ohrensausen und bedeutende Schmerzen im
Unterleihe zugegen, so lasse man möglichst
schnell Ader. Ist aber der Puls schon sehr ge¬
sunken, klein, schwach oder gar nicht mehr zu füh¬
len, so ist ein Aderlafs nicht nur höchst nach¬
theilig, sondern meist auch unmöglich; man ver¬
schwendet die Zeit, ohne Blut zu erhalten, und
entzieht dem Gefäßsysteme den letzten Reiz,
°W die überfüllten Organe zu befreien. Dann
ab er bringt es Nutzen, Blutegel in reichlicher
Menge an den Kopf, oder bei Schmerzen auch

üwnuil. v. R ec . HI. 3 J
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zugleich an den schmerzenden Theil zu setzen.
Ist diefs geschehen, so mufs man sogleich Eis-
umschläge auf den Kopf, v.anno Ballungen und
Reibungen der Fiifse und des Unterleibes und Senf¬
pflaster an die Fiifse anwenden lassen. Hat der
Kreislauf des Blutes schon aufgehört und ist bereits
Zersetzung desselben eingetreten, so leistet man
der zweiten Vitalindication am besten und schnell¬
sten Geniige, wenn man nacbLatta salzige Auflö¬
sungen in die Venen einspritzt. Diese Einspritzun¬
gen sind ausserordentlich wirksam und entfernen
oft augenblicklich die gröfste Lebensgefahr. —
Um der ersten Haupfhidication zu entsprechen',
fehlt es nicht an vielen anerkannt wirksamen
Mitteln. Hat das Uebel noch nicht lange ge¬
dauert, und findet sich noch nicht Totallähmung,
so helfen die Brechmittel unstreitig ausgezeichnet
viel. Nächstdem haben sich Campher und essig¬
saures Ammonium höchst wirksam erwiesen. Nur
lasse man sicli nicht durch scheinbaren Wider¬
spruch dieser Mittel zu Blutentziehungen abhal¬
ten, die sogleich nach diesen in Anwendung zu
ziehen sind. Der Campher besänftigt die Aufregung
des Centralncrvensystems, wirkt erregend auf
das peripherische und vermehrt die Thätigkeit
des Gefäfs8ystems. Aehnlicli, doch schwächer,
scheint das essigsaure Ammonium zu wirken.
Aeufserst kräftig unterstützen im vorgeschritte¬
nen Falle jenen Zweck die kalten Begicfsungen,
die vorzüglich die zweite Ilauptindication erfül¬
len, und ganz besonders wirksam hat sich hier
auch das Terpentinöl erwiesen. In einer Reihe
schwerer Fälle war der Erfolg dieses Mittels
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überaus glücklich. Soll es aber nützen, so gebe
man es frühzeitig und gleich anfangs in grofsen
Gaben. Z. verordnet es halbstündlich zu 90—3&
Wie folgt:

ß. Ol. Tereb. 1/nciam unam.
Vit. Ov. No. j.
A(j. Menth, crisp. uncias quatuor.
Syr. Alth. unciam unam.

M. D. S. Alle \ Stunden 1 Efslöffel.
Da es Erbrechen und Abführen unterhält,

darf es nicht zu lange fortgesetzt werden; doch
rnufs man es jedenfalls reichen, bis der Puls
deutlich fühlbar ist, die Haut wann wird, Run¬
zeln und Falten derselben verschwinden, der
Urin wieder abgeht und die Ausleerungen ge¬
färbt sind. Dann ist Campher oder Ammonium
am Platze. Ein drittes Mittel, das nun nützt und
sich dem Dr. Z. sehr wirksam zeigte, ist Cham«
pagner, den man alle halbe oder ganze Stunden
unter dem Aufschäumen gibt. — Der ersten
Palliativindication entspricht, aufser kalter Be-
giefsung, Reiben mit grofsen Eisstücken. Das
Erbrechen mäfsigt, aufser Champagner, beson¬
ders das Verschlucken kleiner Stückchen Eis.
Den Durchfall beschränkt am schnellsten Opium,
darf aber, da es leicht Congestion hervorruft und
Lähmung des Nervensystems, auch Verkohlung
des Bluts befördert, nur im äufsersten Nothfalle
in Anwendung kommen. Auch ist es dann rath-
sam, diefs Mittel mit einer Mineralsäure zu ver¬
luden. Ingwertinktur und Muskatennufs mäfsi-
S en gleichfalls den Durchfall. Die Muskate gibt
m ™ im Klystir zu 2 Drachmen auf 6 — 8 Unzen

3*



36

Saleptrank. Heftiges Erbrechen von krankhaf¬
ter Aufregung des Magens weicht am ersten
dem Magister. Jfismut/i-, und Krämpfe mildert
man am befsten durch ölige oder Einreihungen
reizender Salben z. B. des Campheröls, des Litt.
vol. camph. mit Opium und des Ungt. neap. c.
Opio. — Zur Verhinderung oder Mäfsigung des
nachfolgenden lleactionsstadiums nützen Blutent¬
ziehungen, kalte Fomentationen u. s. w. — Diese
Mittel sind sicher zulänglich für jeden der Hei¬
lung noch zugänglichen Fall. Die Behandlung
mufs den Umständen gemäfs modificirt werden.
Es gibt weder eine allgemein gültige und un¬
fehlbare Heilmethode, noch ein zur Heilung allein
hinreichendes Mittel. — Um das Wichtigste sei¬
ner Angaben noch einmal mit wenigen Worten
zu wiederholen, theilt Z. die Handlungsweise
mit,'die sich ihm in schweren Fällen am erfolg¬
reichsten bewiesen hat. Bei Gegenwart aller
übrigen charakteristischen Zeichen, noch neuer
Krankheit, noch ziemlich vollem Pulse; bei Be¬
täubung, Schwindel, Ohrensausen, Angst, Be¬
klemmung, Schmerzen imltücken und Leibe, schleu¬
niger Aderlaf«. Gestattet jedoch, wie fast immer,
der Puls den Aderlafs nicht, 12 — 1« Blutegel
an den Kopf und, wenn irgend wo Schmerzen
sind, auch dahin; zugleich kalte Umschläge auf
den Kopf; Gesicht, Hals, Brust und Arme wer¬
den mit Eis, Füfse und Leib aber mit Lhiim.
camph. gerieben , dann Wärmflaschen an die
Füfse, ein heifser Kleienbeutel auf den Leib,
Selterserwasser zum Getränke. Innerlich dann
das Terpentinöl, 9,12—24 Stunden in obiger Form.
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In 2 verzweifelten Fällen Iiat er mit aufseror-
dentliclieni Erfolge Salzeinspritzungen in die
Venen vorgenommen. Ist der Kranke wieder
warm und der Puls fühlbar, aber noch schwach,
Camphor,

Q, Camphor. grana duodecim
fuli'. dumm. Mimos. tmciam scmis
Aq. Cinnam. s. Menth. crisp. imcias

tres
Acct. Vin. imcias duas
Syr. unciam tinam.

M. S. AUe£ — 1 Stunde 1 Efslöffel.
Zimmer m a n n.

Oder bei starkem Durchfalle und Erbrechen
essigsaures Ammonium, zu §jj auf gvj, auf dieselbe
Weise. Ist das Erbrechen besonders stark, und bei
grofser Angst in den Präcordien, Magist. Stink
mit Camp/i. oder Champagner wechselnd mit Eis¬
stücken innerlich, Senfteige auf Magen, Beine und
Eüfse. Kalte Umschläge auf den Kopfweiden indefs
nicht ausgesetzt. Läfstder Durchfall dennoch nicht
nach, so kommt ein Klystir aus Muskatennufs
mit Salepahkochung in Anwendung. Erscheint
das entzündliche oder Reactionssladium, sogleich
reichlich Blutegel an den Kopf oder ein Ader-
lafs, beständig kalte Umschläge auf den Kopf,
innerlich Kalomel, oxygenirte Salzsäure, "der
ein Mittelsalz. Auch zieht er hier wohl kalte
Begiefsungen in Anwendung und zwar mit mehr
Nutzen, als im ersten Zeiträume, wo sie ihn
dreimal verliefsen. Tritt nach diesem Zeiträume
Ge »'esung ein, so ist nur selten Medizin nöthig,
wohl auer silld bal(j i eic i,t e Fleiscliiiahruiig und
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Bier an ihrem Platze. (Clarus's und Radius's
wöchentl.Beitr. z. med. u. chir. Klin. 1S33, Nr. 5.)

Die von englischen Aerzten zuerst versuch¬
ten Salzinjektionen in die Venen der Cholera¬
kranken verdienen, ihrer günstigen Resultate
wegen, alle Aufmerksamkeit. Zwar sind von
den mit dergleichen Injektionen behandelten
Kranken 2 Drittel gestorben; aber man mufs be¬
denken, dafs man nur in den verzweifeltsten Fäl¬
len und in der Regel bei schon eingetretener
Pulslosigkeit zu den Injektionen seine Zuflucht
genommen.

Dr. Casper in Berlin erzählt 3 Fälle, in
denen er selbst die Injektionen versuchte, in
welchen Fällen aber letztere den Tod nicht ab¬
zuwenden vermochten. In allen dreien erfolgte
eine kurze Besserung, und der dennoch schnell
eintretende Tod mufs der Bösartigkeit der Epi¬
demie des J. 1832, die viel gröfser war, als die
des Jahres vorher, zum grofsen Theile zuge¬
schrieben werden. (Salzinjektionen in die Venen
der Cholerakranken; von Dr. Casper in Ber¬
lin. — C a s p e r 's Wochenblatt für die gesammte
Heilkunde, 1S33, Nr. 1 u. 2)

Dr. v. Vering in Wien bestätigt, dafs, wie
in Moskau und Berlin , so auch in Wien nicht
Einer, der das versendete Struve'sche Karls¬
bader Wasser getrunken hatte, die Cholera be¬
kam, ja selbst von den um diese Zeit so allgemein
herrschenden Unterleibsbeschwerden nicht befal¬
len wurde. (Vorzügliche Wirkung des Struve'-
schen Karlsbaderwassers; von Dr. v. Vering
in Wien. — Allgera. med. Zeit., 1833, Nr. 5.)
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Dr. Flittner unterscheidet als ersten Grad
der Cholera eine Diarrhoca vholerica, als zwei¬
ten eine Cholera simpler, als dritten die Cho¬
lera spaslica und als vierten die Cholera as-
phyelica. Die Heilmittel, welche ihm die er¬
sprießlichsten Dienste leisteten, waren im er¬
sten und zweiten Grade der Krankheit Dover'-
sclie Pulver mit Magnesia, Diaphoretica, Reihen
der Gliedmaafsen, warme Umschläge und Sina-
pismen auf den Leib. In den 2 hühern Graden
der Krankheit: Brechmittel aus Ipecac.; allge¬
meine und örtliche Blutentleerungen, kalte Um¬
schläge auf den Kopf, Senfteige auf den Unter¬
leib und in die Herzgrube. Die Brechmittel und
Blutegel mufsten zu wiederholten Malen ange¬
wendet werden, um die gewünschte Wirkung
zu erhalten. JElix. acta 7. H aller., in einem
Thee gegeben, that den Kranken sehr wohl. —
Zwei sehr lästige Symptome für die Genesenden
waren Singultut und lschurie. Gegen ersteren
nützten eine schleimige Mixtur mit E.vlr. ////ose.
und lAq. Amnion, anhat., Blutegel und Sina-
pisinen, gegen letzteren Magnesia vsta mit
einem Oelzucker. — Die zurückbleibende Schwä¬
che wurde durch Rad. Arnicac und Colambo
mit spir. Sa/, dulc, wie aucli durch Diät ge¬
hoben. Verstopfung erforderte Jthei/m; Würmer
machten die Anwendung von Sem. Saiiton.,
Jlad. Fil. ?nar. und Jtheam notliwendig- (Nach¬
richten und Erfahrungen über die Chol.; gesam¬
melt in dem Liptauer Comitate im J- 1831; vom
^'ysicus Dr. Job. Christ. Flittner. — Med.
J alub. des k. k. üsterr. Staates, 1833, Bd. 13, H. 2.)
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Croup.

Croup ohne Blutegel und Calomel
geheilt; von Dr. Steinmetz in Pyrmont.
Leider nur zu oft wird der Croup weder ver¬
mittelst vieler Blutegel, noch durch starke Ga¬
ben Calomel in seinem verderblichen Fortschrei¬
ten gehemmt. Daraus aber, dafs Blutentziehun¬
gen oft gar keinen Nutzen schaffen, folgt, dafs
der Croup keineswegs in die Reihe der inflam¬
matorischen Uebel gehört; auch hat die Exsuda¬
tion der eivveisstoffigen Materie selten zum Soli-
desciren Neigung, wie St bei vielen Sectionen
Bah, und so erhielt derselbe die Ueberzeugung,
dafs nur allein vom Entfernen des materiellen
Hindernisses in den Itespirationswegen die Hei¬
lung des Croups abhänge. Welches Mittel könnte
denn aber wohl wirksamer gegen diefs Uebel
seyn, als Brechmittel? Die Veranlassung, dafs
St. nun schon seit 8 Jahren dieses Mittel als
Hauptagens zur Bekämpfung des Croups fast allein
mit dem befsten Erfolge gebraucht, gab ein
fünfjähriger robuster Knabe, den der Hausarzt
ganz erfolglos mit Blutegeln und Calomel behan¬
delt hatte. Das Uebel war täglich gestiegen,
und als St. gerufen wuröe, war bei dem sich
stets vermehrenden Gefühle der Erstickungs¬
angst die gröfste Gefahr, wenn kein hilfreicheres
Mittel gegeben wurde. Er reichte daher ein
kräftiges Brechmittel, das nach einigen Minuten
mit grofser Erleichterung wirkte und bei noch¬
maliger Wiederholung zur völligen Besserung
führte. In diesem Falle waren 3 Gran Tart.
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ctnet. und eben so viel Cnpmm sulp hur. in
2 Unzen Wasser aufgelöst und hiervon zuerst
ein Efslöffel, dann alle 5 Minuten ein Theelöffel
gegeben worden. Jetzt macht St., wenn er
gleich beim Entstehen des Croup's gerufen wird,
folgende Ordination:

]J. Tart. emct. grana tria.
Solve in

Aqiiae dcsfill, uncia una.
Adde

Syrup. Hub. Idaci drachmam unam.
M. D. S. Zuerst einen halben Efslöffel,

dann aber alle 5 Minuten einen Theelöffel voll
zu nehmen und fleifsig warmen Fliederthee nach¬
zutrinken , bis Brechen erfolgt.

In gewöhnlichen Fällen des einfachen Croups
kommt er damit allein aus. Blutegel werden
nur sehr selten, Calomel gar nicht, und Senega,
Salmiak, Goldschwefel und Kermes nur, um dem
etwa sich einstellenden Reizhusten zu steuern,
in Anwendung gezogen. Das Brechmittel gibt
er aber gleich, wenn ein rasselnder Athetn da
ist, wodurch dann viel besser und rascher, als
durch die genannten Mittel, die eiweifsstoffige
Materie entleert wird. Meist ist auch, um die ganze
Krankheit zu bändigen, nichts, als ein gleich
anfangs gereichtes Brechmittel nöthig. Dafs übri¬
gens der Croup aucli gleich anfangs mit hefti¬
gen, weit gefährlicheren Symptomen der vom
Kehlkopfe nach den Bronchien verbreiteten Affec-
tionen erscheinen, oder allmählig in dieselben
Vergehen kann, ehe man das Üebel erkennt,
und dafs es dann ganz anders behandelt wer-
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den mufs, bedarf wohl nicht erst einer weit¬
läufigen Erwähnung. Hier ist nur die Rede von
Behandlung; des ganz einfachen Croup'». St.
hat 5 Kinder, die schon alle am Croup litten*
und unter diesen einen 5jährigen Knaben, der
diefs Uehel schon 8 Mal hatte; aber nur einmal
waren Blutegel niithig, während in den andern
Fällen jedesmal Brechmittel ausreichten, (von
Gräfe's u. v. Walther's Journ. d. Chir. u. Au¬
genheilkunde, Bd. 18. II. 10

Crustcnflcchtc.
Dr. Brück zu Osnabrück versuchte einmal

die englische Methode gegen Krätze mit günsti¬
gem Erfolge gegen Herpes crvslaccus. (Cas-
jper's Wochenschrift f. d. ges. Ileilk., Nr. 2.
1S33). Man sehe unter dein Artikel „Krätze"

Delirium^ ßcbcrloscs, in der Ccnesungs-
periode.

Ueber das fi eher lose, in der Gene¬
sung s p e r i o d e vorzüglich gastrischer
Krankheiten auftretende, vom Deli¬
rium tremens sehr wohl zu unterschei¬
dende Delhi um; von Dr. Wen in an n. Es
gibt ein Delirium, welches zwischen rein psy¬
chischer Krankheit und nervösem Fieber die Mitte
hält und dennoch nicht Delirium tremens ist.
Es kann nämlich nicht Manie genannt weiden,
da es nur einige Tage anhält und den Kranken
entweder für immer verläfst oder dem gewissen
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Tode weiht. Es ist nicht nervöses Fieher, in-
dem es ganz ohne Fiobersymptome verläuft. Es
ist aber auch nicht Delirium tremens, weil CS
meistenteils ohne allen Genufs spirituüser Ge¬
tränke, vorzüglich Kinder und Frauen befallt,
und durch Opiatarzncien unfehlbar in Tod ver¬
wandelt wird. Es tritt gröfstentheils nach gast¬
rischen Krankheiten auf, und zwar immer ein
bis zwei Tage, nachdem der Kranke vollkom¬
men genesen scheint. Er erschrickt vor den un¬
bedeutendsten Kleinigkeiten, heult, schreit, singt,
indem er auch wohl selbst sagt, er sey wahn¬
sinnig, und werde seine Umgebung verletzen,
Wenn man ihn nicht halte- Dabei ifst und trinkt
er, was man ihm gibt, nimmt meistens gern Me-
dicamente, ja er verlangt wohl gar Vomitive
und Puiganzen, klagt aber sonst über nichts.
Wird solcher Patient mit Bilsenkraut behandelt,
so läfst sein Delirium allmählig nach, und er
ist, ohne Schwäche zu fühlen, in einem oder in
drei Tagen für immer hergestellt; wird ihm aber
Blut entzogen, behandelt man ihn mit Brechmit¬
teln und Opiaten, mit Sturzbädern, so beruhigt
er sieh zwar sehr bald, verfällt jedoch in Schlaf,
vväbrend leise mussitirende Delirien fortdauern»
und stirbt in 6 — S Stunden unfehlbar. Dieses
fiebeilose Delirium ist vom Delirium tremens
wesentlich unterschieden, beide aber bilden die
Uehergangsformen zwischen Wahnsinn und Ner¬
venfieber, und zwar so, dafs das Delirium tre¬
mens dem Wahnsinne, das lieberlose Delirium
alj er den nervösen Fiebern näher steht. In er-
sterer Krankheit scheint blofs die psychische
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Seite der Nerven zu leiden, und die physische
nur in so weit ergriffen zu seyn, als der längere
Genufs der Spirituosa schon früher ein chroni¬
sches Leiden aller und vornehmlich der Ver¬
dauungsorgane hedingte, während im fieherlosen
Delirium, welches jedesmal in der Genesungs-
periode anderer Krankheiten auftritt, das psy¬
chische Lehen der Nerven durch die vorherge¬
hende Krankheit so entkräftet zu seyn scheint,
dafs, ohvvohl durch die psychische krankhafte
Aufregung diese Schwäche dem Auge des Be¬
obachters entzogen wird, sie dennodi bald den
Tod bedingt, wenn nicht Besänftigung der psychi¬
schen Aufregung ohne Deprimirung eintritt. —
Ein Hjähriges Mädchen war schon vom gastri¬
schen Fieber genesen, als sie auf einmal in Ra¬
serei verfällt. Man gibt ihr ein Brech- und ein
Abführmittel und jede halbe Stunde ein Sturzbad.
Hierauf stellte sich etwas Ruhe ein, aber bald
darnach mussitirendes Irrereden , Schlaf und
Tod. — Gegen seinen Gasfricisnius nimmt ein
starker Soldat von 20 Jahren ein Brechmittel und
Salmiak, worauf er sich so besserte, dafs er
das Bett verlassen konnte. Am 4ten Tage ent¬
stehen Congestionen nach der Brust und Stiche
in der rechten Lunge. Ein Aderlaß von (I Un¬
zen schafft Erleichterung; aber bald darauf tritt
Rasen und Wüthen ein, was bis /um furchtbar¬
sten Toben steigt. Er bekam nach und nach
22 Gran Tart. st ib., bis einmal Erbrechen, und
zwar ohne Stuhlgang eintrat Ausserdem VesU
caturien an die Waden und ein warmes Bad.
Nach einiger Ruhe wieder Toben und Hasen.
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Ein Abführmittel wirkte nicht. Zur Nacht 1 Gran
Opium, worauf Ruhe und ein torpider .Zustand
eintrat. Nach einem warmen Bade und mehre¬
ren Sturzbädern Erhöhung der Kräfte und Tod.—
Eine Bauersfrau von 2S Jahren litt an profuser
Menstruation und bekam ein gastrisches Fieber.
Salmiak soll es heilen. Am dritten Tage beginnt
vollkommene Besserung von 2(ägiger Dauer. Am
dritten Tage bricht vollständige Manie mit £ bis
} stündigen Intervallen aus. Sie bekommt alle
Stunden \ Grau Campher und 2 Gran Extr,
J/i/osri/ami. Tags darauf grofse Besserung.
Der Camjiher bleibt weg, worauf am 3tenTage
vollkommene Genesung eintritt. — Ein Fleischer,
40 Jahre alt, von kräftiger, aber nicht corpulen-
ter Constitution, bekommt nach glücklich über-
standener Pneumonie einen Status gastricus.
Nach einem sich selbst verordneten Abführmit¬
tel aus Glaubersalz tritt Wohlseyn, aber bald
darauf Delirium mit Wuth und Toben ein, so,
dafs ihn 4 Männer kaum bändigen konnten. In
den ruhigen Perioden war Puls und Haut ganz
normal, der Appetit gut. Nachdem er stündlich
1 Gran Extr. Ilyosciami drei Tage und Nächte
ununterbrochen genommen hatte, war er voll¬
kommen wohl. — Ein periodischer Säufer von
50 Jahren verfällt in einen gastrischen Zustand
mit Erbrechen und Mangel an Appetit. Amdrit¬
ten Tage wird er plötzlich toll. Man hält das
Üebel für Delir. trem. , verordnet stündlich
* Gran Opium. Patient verfällt gleich nach dem
ersten Pulver in den Todesschlaf. — N. gedenkt
noch eines solchen Falles von fieberlosem Deli-
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rium, wo Sturzbader den Tod brachten, und noch
zweier Fälle dieses Uebels, wo Extr. Ifi/os-
ciami mit oder ohne Campher Genesung bewirkte.
(Ilorifs Archiv, 1833, Jan., Febr.).

Delirium tremens.

Heilung des Delirium tremens
durch Opium und durch b I ofs antiphlo¬
gistische Behandlung; vom Geb. Med-Käthe
Dr. Bartels. Wie überhaupt, so ist auch in
der Charite das Delirium tremens nichts we¬
niger als selten, und im vorigen Jahre wurden
daselbst eine grofse Reihe solcher Fälle beob¬
achtet und in der Hegel sehr glücklich behandelt.
Die Erscheinungen waren die allgemein bekann¬
ten, ihre Intensität aber war nach Alter, Con¬
stitution u. s. w. sehr verschieden. Die Behand¬
lung übrigens war, wie die Krankheit, meist
dieselbe. Nach gehöriger Leihesöffnung, meist
durch Natrvm sulphnric. , und nach Beseiti¬
gung des in manchen Fällen zu heftigen Blutan¬
dranges nach oben durch Blutegel und kalte Um-
schlage, wurde Opium, meist in Form des Pnlv.
Dot'eri P/t. milit-, bis zum Schlafe gereicht,
wozu gewöhnlich nicht mehr als 10 Gran im Gan¬
zen nöthig waren. Aderlafs war nur bei sehr
vollblütigen erforderlich. Die rein antiphlogisti¬
sche Methode wurde nur einmal angewandt. Die
Verstorbenen waren sehr ausgemergelte, dem
Trünke lange und sehr ergebene Subjekte, die
durch nervöse Erschöpfung unter Zufällen von
Apoplexie erlagen. Von den vielen Fällen sind
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besonders zwei defslialb wichtig;, weil die Hei¬
lung bei ihnen auf ganz verschiedenem Wege
erzielt wurde, im erstehen nämlich durch große
Galten Opium, im letzteren ohne 0])ium, auf an¬
tiphlogistischem Wege. Es fragt sich nun, wel¬
cher Methode man den Vorzug geben soll ? Ei¬
nige wollen jetzt jedes Delirium tremens an¬
tiphlogistisch behandeln, was B. nicht möchte,
da er nur für einzelne seltenere Fülle diefs Ver¬
fahren für passend hält. Bei der bei weitem
gröfseren Zahl bleibt Opium das Hauptmittel,
schliefst aber hei sehr vollblütigen, jugendlichen
und robusten Individuen den Aderlafs nicht aus.
Nur halte man die den Säufern nieist eigene
Aufgediinsenheit und Röthe des Gesichts nicht
für wahre Plethora. Blutegel und kalte Um¬
schläge reichen hier immer, wenn sie erforder¬
lich sind, bin. Ueble Nachwirkungen vom Opium
wurden durchaus nicht beobachtet. Es heilte
meist cito, tutb et jueunde, und mehr kann
man von einem Mittel nicht verlangen. Soll nun
die rein antiphlogistische Behandlung an die Stelle
der älteren treten, so mufs sie wenigstens Aehn-
licbes leisten, was nach den Beobachtungen An¬
derer nicht der Fall zu seyn schien, da die Fälle
sich gewaltig in die Länge zogen, was nicht
eben erwünscht seyn kann. — In einer Nach¬
schrift erwähnt Becker zuerst der Behandlung
des Delirium tremens im allgemeinen Kran¬
kenhause zu Hamburg, wo 1828 und is-2!) von
58 Kranken 50 geheilt wurden. Die Behandlung
besteht dort nur selten in allgemeinen, meist
aber i„ örtlichen Blutentziehungen, kalten Um-
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schlagen, Vesicatorien und Solut. nitr. c. Turf
stib.i bei Verstopfung mit Infus. Senn. comp.
Nur bei Fortdauer des Uebels wird Opium, aber
selten mehr als 2 Gran in 24 Stunden gegeben,
da man gröfsere Gaben für unnothig und unwirk¬
sam hält. Das Eigentümliche der Cur besteht
aber darin, dafs man die Kranken, wenn es ihr
Befinden nur irgend erlaubt, Tag und Nacht bis
zur Ermüdung umher wandern läfst, bei guter
Witterung im Freien, sonst auf dem Corridor.
Sie setzen sich nieder, wenn sie ausruhen wollen,
und werden nicht eher niedergelegt, als bis sie
ganz ermüdet sind und zu schlafen wünschen.
Ein, wohl auch zwei Wärter führen sie umher.
Nächstdem erinnert B. an John Ware in Bo¬
ston, der viele an Deliritim tremens Leidende
rein antiphlogistisch und expectirend behandelt
hat. Der kritische Schlafsoll eben so leicht und
früh eingetreten seyn, als wo man Opium gab.__
Bekannt ist übrigens, dafs manche Kranke sehr
grofse Gaben Opium vertragen Wie der Te¬
tanus, so scheint auch das Delirium tremens
eine solche Aufregung der Nerventhätigkeit her¬
beizuführen, dafs dieselbe jedem Scdans wider¬
steht. (Med. Zeit, vom Vereine f. Heilkunde in
Preufsen, 1833. N. 3.)

Nach Med.It. Ebers in Breslau sind reine
Fälle dieser Krankheit selten ; die meisten Er¬
krankten sind aus den niederen Volksklassen,
alle (?) langjährige Branntweintrinker. Bei den
meisten an Delirium tremens Leidenden, die
in Hospitäler aufgenommen werden, ist der Zu¬
stand gewöhnlich schon längst vorbereitet ge¬

wesen
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Wesen und nur durch einen Zufall zum Ausbruche
gekommen. Die meisten von ihnen haben Was¬
seransammlungen im Gehirne und Rückenmarke,
Wie die Sectionen zeigen, und sterben schnell.
Auch findet man Tuberkeln und Vereiterungen
in den Langen, Herzbeutel, seltener Bauchwas¬
sersucht, häutiger Entartungen der Leber, speck-
artise Knoten in ihr oder Vertrocknung dersel-
ben. Wicht so oft, als man glaubt, entsteht
Delirium tremens in Folge der Trunksucht,
ja sogar selten; nur wenige Trunkenbolde un¬
terliegen ihm. Eine bestimmte Constitution und
besondere Lebensverhältnisse lassen sich nicht
als Cansalmoinente nachweisen. Kranke, Lun-
geusüchtige werden wie Gesunde befallen; auch
der Stand hat keinen Einflufs. Weiher erkran¬
ken nur selten; geschieht es aber, so bekommen
sie leicht Convulsionen, auch wohl Epilepsie.
Zwei Umstände scheinen indefs nicht ohne Ein¬
flufs auf die Entstehung der Krankheit zu seyn.
Sie soll sich nämlich erstens vorzugsweise ent¬
wickeln, wenn Trinker verhindert werden, ihren
Rausch auszuschlafen , oder wenn sie plötzlich
aus diesem erweckt werden, oder wenn sie,
wie viele Handwerker, z. B. Bäcker, Schmiede,
Nachtwächter, Tagarbeiter, genöthigt sind, ihren
Schlaf zu unlerbrechen. Zweitens scheinen die¬
jenigen leichter am J)elir. /rem. zu erkranken,
die wie E.sagt, die Lebensfackel an beiden Enden
anzünden, nicht allein dem Bachns, sondern auch
der Venus zugleich huldigen und den Coitus
tri »nken ausüben. Selten, wie schon gesagt,
kommt dem (Spital) Arzte ein reines Delirium

Samml. v. R cc , m, £
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trern. zur Behandlung, das er leicht mit Opium
besiegen kann. Die gewöhnlichste Complication
ist die mit Indigestionen, gegen welche Tart.
emet. vorzüglich wirkt und zugleich oft das De¬
lirium mindert. Sind organische Fehler, Was¬
seransammlungen vorhanden, so ist die Prognose
schlecht Oft leistet in solchen Fallen Opium
noch einigen Nutzen. Schwierig ist die Behand¬
lung bei Complication des Delir, mit Lungen-
leiden. Der Husten, der durch den Reiz des
geistigen Getränks sehr gesteigert ist, verhindert
den kritischen Schlaf. Ein Pferdeknecht, der
eine Vomika hatte, wurde vom Delhi,'m tre¬
mens heimgesucht und verfiel in Raserei, so
dafs man ihm eine Zwangsjacke anlegen mufste.
Glücklicher Weise hörst das Lungengeschwür
und Pat entleerte eine Menge Eiter. Nun erst
beruhigte ihn das Opium, dusDclir. verschwand,
und Genesung erfolgte. In ähnlichen Fallen,
und wenn sich Wasser in Brust oder Hirn vor¬
findet, sah E. oft von der dreisten Anwendung
der Digitalis wunderähnliche Wirkungen. Nach
mehreren Gaben derselben wird das Opium erst
seine Wirkung äufsern. Wichtig ist's, im De¬
lir. den Leib offen zu erhalten, um so mehr,
als das Opium leicht stopft, wobei zu bemerken,
dafs gröfsere und seltnere Gaben desselben diefs
weniger thun, als kleinere und häufigere. Kalte
Umschläge auf den Kopf sind stets nützlich,
auch wenn Schlaf und Ruhe schon zurückge¬
kehrt sind. Selbst bei kräftigen Subjekten und
in der erethistischen Form der Krankheit hat E.
nie viel Nutzen von allgemeinen Blutcutz.ichu.n-
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gen gesehen. Auch den örtlichen Blutentziehun¬
gen ist er nicht hold; sie scheinen ihm leicht
eine gefährliche Schwäche herbeizuführen. Die
Fälle, wo man Blut entziehen darf, sind also
selten und vvolil zu erwägen. Ist nun auch das
Delirium tremens geheilt, so ist der Kranke
meistens noch nicht vollkommen genesen. Er
leidet häufig an Digestions-Beschwerden. Sel¬
ten vermag er, dem Reize des Lieblingsgeträn-
kes zu widerstelien; er trinkt von Neuem und
wird ein Opfer seiner Genufssucht. Bezähmt
er seine Neigung, so entbehrt der Körper eines
gewaltigen gewohnten Reizes, wodurch hekti¬
sche Beschwerden erzeugt und der Tod beschleu¬
nigt werden- (Casper's Wochenschrift f. d.
ges. Ileilk.; 1S33, N. 5 u. 6.)

Durchfall.
Gegen die acute Diarrhoe, die so häufig bei

»leinen Kindern in der Zahnungsperiode vorkömmt,
empfiehlt Trousseau im Bulletin therapöu-
ti<iuc unter allen Mitteln den Wismuth. Man
kann denselben mit Zucker, in Confitüren oder
auch in Bouillon geben. Die Dosis ist 6 Gran
täglich in 2 —3Gaben für ein Kind bis zu sechs
Monaten: 8 Gran bis zu einem Jahre: 12 Gran
hei noclt alteren Kindern. Auch bei Erwachsenen,
wo diese Diarrhoe nach übermäfsigem Essen, Ver¬
waltung u d. gl. vorkommt, kann man dieses
Mittel geben. Hier sind 2 — 3 Pillen von sechs
Gran Wismuth, 2 Mal in 2 Tagen genommen ge¬
wöhnlich hinreichend. Noch sicherer ist das.

4*
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Mittel nach T. bei chronischer Diarrhoe, und er
erzählt einen Fall, wo eine Dame, die nach
heftigem Aerger zwei Jahre lang an hartnäcki¬
ger Diarrhoe litt, nur durch dieses Mittel befreit
wurde. Es wurde in Gaben von 18— 30 Gran
in 24 Stunden gegeben, und führte die Genesung
innerhalb 8 Tagen herbei: dasselbe geschah auch
bei einer andern Dame, welche bereits 3 Jahre
an Durchfall gelitten hatte.

Durchfall, colli'guaiincr.
Nichts hält die colliquative Diarrhoe, welche

dieSchwindsucht begleitet, auf eine genügendere
Weise (nach den klinischen Erfahrungen des
Dr. Graves in Dublin) zurück, als ein Gran
salpetersaur es Silber drei bis viermal täg¬
lich gegeben. Jedoch darf die Diarrhoe noch
nicht auf Geschwüre des Darmkanales beruhen,
in welchem Falle das Mittel Nichts nützt, son¬
dern es mufs die, im Anfange der Krankheit
sich einstellende Diarrhoe seyn. (t//e London
medical and surgic.Journal. Februar 1833)

Eifcrhrmf.

Dr. Herpin in Tours hat folgende merk¬
würdige Fälle von Kmpycm mitgebeilt.

1) Einpyema durch Zurücktreten der Pocken
entstanden P. ß > 2"» Jahre alt, ein Tischler, zärt¬
licher Constitution und lymphatischen Tempera¬
ments, kam am 1 Jan. 1832 in's Hospital mit
einem starken Fieber und ausbrechenden Pocke«.
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Er war so aufgeregt, dafs er nicht im Bette
zu erbalten war, weshalb, aller Repulsivmittel
Ungeachtet, der Ausschlag nur unvollkommen
erschien und auf die Brust sich warf. Ende
Januars war der Atbem kurz, schwer und häu¬
tig; Druck und Schwere auf dem Zwerchfelle;
Erstickung bei jeder Bewegung; fortwahrender
Husten; Unvermögen auf der rechten Seite zu
liegen; die linke Seite des Thorax aufgetrieben,
die Zwischenräume der Rippen ausgedehnt und
vorragend; das Herz nach rechts getrieben und
daselbst pulsirend ; bei Bewegungen war Fluctua-
tion fühlbar und sogar, ohne die Mittel der Aus-
cultation zu brauchen, zu hören. Den 1. Febr.
ward der Kranke von II. operirt. Die Menge Eiter
hatte das Zwerchfell so herabgedrückt, dafs der
Einschnitt zwischen der 11-und 12. Kippe, einen
Zoll weit vom Winkel der Rippen gemacht wer¬
den konnte. Auf einer llaulfalle ward 2 Zoll
lang, parallel mit dem Zwischenräume der Rip¬
pen eingeschnitten, die Pleura blofsgelegt, diese
2 — 3 Linien weit geöffnet, worauf ein geruch¬
loses, flockiges, flüfsiges Eiter kräftig heraus¬
spritzte. Nachdem ungefähr 1 Litre entleert
War, verband man die Wunde glatt mit einer
gefensterten Compresse und Charpie darüber
(Reifswasser und Lindenblüthenthee; 2 Suppen.)
Mehrere Tage laug wurde der Verband und das
Bett mit Kiter getränkt, welches immer stinken¬
der wurde und die öfters eingebrachte Sonde
schwärzte. Die Wundränder waren entzündlieh
geschwollen; der Kranke leidend und unruhig;
das Gesicht blafs und hinfällig; die Augen tief-
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liegend; die Haut erdfahl; der Gefst mufhlos.
Dieser Zustand blieb bis Mitte März. (Potion
aus Chin, und Natr. sulfuric. ana 3jj mit vier
Unzen Wasser infundirt, 2 Mal täglich zu neh¬
men; Injection von Cliinadecoct mit einigen Tro¬
pfen Chlorkalkauflösung.) Von jetzt an besserte
sich der Zustand; das Eiter ward weifs, dick
und gutartig; nach einigen Tagen äusserst wenig,
weshalb man die Injectionen den 2ten Mai aus¬
setzte. Drei Tage darauf afs der Kranke mehr,
als gewöhnlich; empfand darauf Schauder und
Fieber, Krämpfe in den Beinen, besonders dem
linken; Gesicht und Füsse wurden ödematös;
Schmerz und Oppression wie früher. Den 6ten
Mai früh entleerte man eine Menge röthlich-blu-
tigen Eiters durch einen silbernen Katheter, der
wieder schwarz wurde. Die Injectionen wurden
wiederholt, und zwei Mal täglich verbunden
(Diät: Suppe; Lindcnblüthentliee und versüfster
Brusttrank). Hierauf trat wieder Besserung
ein; der Eiter schien sicli unten zu concentriren;
doch kamen durch den Katheter noch schwarze,
fibröse Flocken. Ende Mai's entleerte sich fast
nichts mehr; manmufste eine Adhäsion der Lunge
mit der Pleura costalis und dem Zwerchfelle
gewaltsam trennen, damit die Sonde zum Eiter¬
herde gelangen konnte, wodurch die Lungen sehr
schmerzhaft wurden. Am 30 Mai hörte man mit
den Einspritzungen auf; gab 2 Tagelang den ab¬
führenden Chinatrank; legte ein Blasenpflaster
auf den Nacken und erhielt es einige Tage offen.
Nun liefs Fieber und Oppression nach; der Kranke
«ahm zu; die Hautfarbe ward reiner und munterer.
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Am 3. Julf zeigte er sich In der roedlciti. Ge¬
sellschaft in Tours. Die rechte Seite klang ge¬
sund; die linke oben desgleichen; aber unten um
die Einstichstelle war der Schall matt. Bemer-
kensweith ist, dafs der Kranke nie Eiter aus¬
spuckte, obwohl er noch jetzt manchmal hustet
und etwas beschwert Atliem holt. —

2) Empyema nach zurückgetretenen Masern.
Bei einem 7jährigen Kinde traten die vernachlässig¬
ten Masern zurück; ein heftiger Schnupfen ent¬
stand, und später zeigte sich eine Eitergeschwulst
nahe am unterettWinkel des linken Schulterblattes,
welche II. mit call caust. öffnete und in den
Herd Gerstenwasser, mit Honig vermischt, ein¬
spritzte. Die Eiterung; dauerte 1^ Monate, wor¬
auf sicli die Oeffnung schlofs. Bald darauf ent¬
stand Uebelbefinden, Oppression und Erstickung;
man mufste die Wunde wieder offnen und noch
einige Wochen eitern lassen. Die ängstlich ge¬
wordenen Eltern des Kindes gestanden nun, dafs
sie früher venerisch gewesen wären. (Sgmp.
Sassap., A(j. dettill, ana %1'jj-, Mcrc. sublim,
corros. in Alroh. solot. gr. rjjj. Früh und
Abends 1 Löffel voll in einem Glase Milch zu
nehmen). Nach einiger Zeit hörte die Eiterung
auf; die Wunde heilte, und das Kind war ge¬
sund; aber heute noch, in seinem 23.Jahre, hat
die kranke Brustseite nicht die Stärke der andern,
so dafs eine geringe Schiefheit Statt findet. —

3) Empyema nach mehreren Brustentzün¬
dungen. Ein Soldat von 26 Jahren bekam in
F °lge mehrerer Brustentzündungen eine Eiter-
ansammlung am untern Winkel des rechten Schul-
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terblattes; er ward am 23. April In Tours operirt,
worauf ein so heftig stinkender Eiter ausflofs,
dafs alle Kranke aus dem Saale liefen. Ein Re-
sorptionsfieber entstand, und der Kranke lag
einige Tage in Agonie. Er bekam Innerlich
Chinaabkochung, und zur Einspritzung dasselbe
Decoct mit einigen Löffeln Chlor- Soda -Auflö¬
sung. Der ganze Körper ward mit Friesel be¬
deckt; die Eiterung verminderte sich und ward
besser; die Eruption verlor sieb, so wie das Fie¬
ber; und der Kranke ward den 22stcn Mai ge¬
heilt entlassen.

EicrstockwassersucM.
Levrat-Perotton tbeilt in den transac-

tiont medicalcs , April 1833, folgenden merk¬
würdigen Fall einer Balgwassersuclit des linken
Eyerstockes mit, die durch Opium in Verbin¬
dung mit Diureticis gebeilt wurde. Eine Dame
litt an einem vergröfserteu Ovarium , welches
beim Drucke sehr empfindlich war. Dabei war
Infiltration der Unterleibsbedeckungen und un¬
tern Extremitäten, Orthopnoe, Schlaflosigkeit, ein
langsamer aussetzender Puls, bald Verstopfung,
bald Durchfall vorhanden. Nachdem die Kranke
fast ein ganzes Jahr alle möglichen Mittel ohne
Erfolg gebraucht hatte, [ordnete L. folgenden
Kurplan an. Zum Getränk ein Decoct von Spar¬
gelwurzel, Schwarzwurzel, Fliederrinde und
Süfsholz. Jeden Morgen ein Klystier mit einer
Abkochung von Fliederblättern undCaloinel; zum
innein Gebrauche
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R. Extr. thcbaic. gr. jr
— scillit.
— digit. p- ana gr. xjj

JSitr. dep. 3j
Saochar. all). §ß
M. Dii'id. in part. aequal. VI.

S. Morgens und Abends ein Pulver in einem
mit Zucker versetzten Aufgüsse von Lilienblü-
tlien zu nehmen. Die Schlaflosigkeit verschwand
gröfstentheils: der Urin flofs reichlicher: die Ge¬
schwulst des Ovariums -verminderte sich und ver¬
schwand gänzlich und die Kranke wurde ganz
vollkommen geheilt.

Fallsucht.

Sharkie las in einer Versammlung der
Hunterian Society in London eine Abhand¬
lung über die Epilepsie vor und zeigte durch
mehrere Erfahrungen, dafs ihm folgende Mischung,
die aber vom Kranken auf Einmal genommen wer¬
den mufs, besondere gute Dienste leistete:

R. Herb, digit. purp, virid. zjjjd
Jnfimd. Cerevis. fervid. ^rj
Stent in digesf. per 8 lioras.

«alvanismus mit Erfolg bei einer Epilepsie
angewandt; von Dr. v. Flau der in Ludwigsburg.
Bei einein 16 jährigen Jünglinge, der in seinem
14ten Jahre in Onanie verfiel, die aber wieder
beseitigt wurde, bei dem aber ein Jahr später
freiwillige Samenergiefsungeii und ein so grofser
Schwäcbczustand eintrat, dafs er unfähig zu al¬
le» geistigen Verrichtungen wurde und alle 2—3
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Tage einen heftigen epileptischen Anfall bekam,
bei welchem Anfalle das Bevvufstseyn gänzlich
verschwand, wendete v. F- hlofs den Galvanis-
mus an, welchen er mit 40 Plattenpaaren und
200 Schlägen auf den Rückgrat, ober« und untere
Extremitäten und die Herzgrube einströmen
liefs, wobei er wo möglich den Lauf der llaupt-
nervenstämme verfolgte, die Plattenpaare wur¬
den bis zu SO und die Zahl der Schläge bis gegen
1600 nach und nach vermehrt, so, dafs innerhalb
3 Wochen die Anfälle gänzlich aufhörten und
nach 6 Wochen die Cur beendigt war. Die Nach¬
kur bestand im Gebrauche des Chinins und höchst
eindringenden Ermahnungen zur Vermeidung der
Onanie. Seit 8 Jahren zeigte sich kein Anfall
mehr. (Medic. Correspoudenzbl. des würtemb.
Intl. Vereins, Jahrg. II, Nr. 9, 18330

Dafs veraltete Epilepsien äufserst selten ge¬
heilt werden, ist bekannt: es verdient daher
folgende von Epps in d. London medic. and
p/iysic. Jonm. Januar 1833 mitgeheilte Kran¬
kengeschichte einer Heilung einer 20jährigen
Epilepsie hier angeführt zu werden.

A.B., 34 Jahre alt, verheirathet, litt seit
seinem Uten Jahre an Epilepsie. Bei genauer
Untersuchung fand E-, dafs der Kranke an Dys¬
pepsie und zugleich an nervöser Ilirnaffection

Acid.

aromaf. gr. XV Ar/, dcstill.ljjj. M.S. Drei
Mal des Tag« 1 Theelöffel voll. Gegen letztere
liefs er das Rückgrat mit folgendem Liniment

litt. Gegen erstere verordnete er: B- jäeit
hydroeyan. Sc/iecl. gtt xxx, Sulp hat. Ö«1
nin. 30, Sutph. prnciip. *jß; Con/eetioi
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campk. comp. §0, Tinct. lyf/ac $jr, Ol. suc-
ciu. reetif. 5vj. Vom 26. Sept. Ms 17. Oct.
1830 wurden diese Mittel fortgesetzt und schon
hier schien sich Besserung zu zeigen. Da der
Sitz der Krankheit dem Verf. im kleinen Gehirn
zu seyn schien, so verordnete er Nux vomica
zum Einreiben; das andere Liniment mufste er
nach 14 tägigem Gebrauche immer einige Tage
aussetzen, dann fing er wieder damit an; in der
Zwischenzeit kehrten manche nervöse Erschei¬
nungen heftiger zurück, die aber schnell nach-
liefsen, sobald mit dem Mittel fortgefahren wurde.
Der Kranke reiste ab, setzte aber dennoch die
Behandlung fort. Es stellten sich Erscheinun¬
gen mancherlei Art, Geschwüre, hysterisches (?)
Erbrechen, Verstopfung u. s. w. ein , gegen
welche die passenden Mittel verschrieben wur¬
den ; blofs die Einreibung im Rücken und Hin¬
terkopfe wurde mit einigen kleinen Unterbre¬
chungen fortgesetzt und später ein Fontanell ge¬
legt. Der Erfolg entsprach den Bemühungen;
wenigstens ist der Kranke bis zum Sommer 1832
von den Anfällen frei geblieben.

Fcigtvarzen.
Bei fressenden Feigwarzen wendet man jetzt

im Hotel Dieu an: 1 Theil Arsenik und 99 Tlieil
Calomel mit Wachs zu Pflaster verrieben und
davon eine dünne Lage auf die Feigwarzen ge¬
dacht, und nach 8—10 Tagen erneuert, bis
dieVerschwärung ein gutes Aussehen bekommt.
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(Kai! seh, mediern. Zeit, des Auslandes. 1833.
Nr. 14.)

Frostbeulen.

Gegen die Frostbeulen empfiehlt R.aticr
die Mercurialeinreibungen. Man bestreicht die
affieitten Stellen, mögen sie nun geschwollen
seyn oder auch offen, mit der Salbe und schon
nach 2—4 Einreibungen sind bisweilen die Beu¬
len geheilt. {GazettedesIlopilaux. März 1833.)

Geh ärmuttcrhlutungcn.
Trousscau und Maissoneuve stellen

neue Thatsachen auf, die sie aus der Klinik des
Prof. Recamier über die Anwendung des Mut¬
terkorns bei Gebärmutterblutungen gesammelt
haben und woraus sie folgende Schlüsse-ziehen.
1) Das Mutterkorn übt auf den Uterus eine mäch¬
tige aber vorübergehende Wirkung aus. 2) Die
Tbätigkeit des Mutterkorns bezieht sich beson¬
ders auf die Fasern des Uterus und veranlafst
sie zu Contractionen. 3) Diese stets mit Schmer¬
zen begleiteten Contractionen bewirken schnell
einen Stillstand der Blutung, was auch deren
Ursache sey. 4) Der Zustand des Uterus hat
durchaus keinen Eintlufs auf die Erzeugung die¬
ser Contractionen. 5) Diese Contractionen ent¬
stehen nach dem Gebrauche des Mutterkorns so¬
gar wenn ein Thcil der Muskelfasern des Ge-
hanmitterhalses von krebsiger Entartung ergrif¬
fen ist. 6) Das Mutterkorn wirkt auf die Ceu-



61

traltheilc des Nervensystemes, wie die betäu¬
benden Mittel. 7) Die daraus hervorgehenden
Erscheinungen sind langsam aber dauernd. S) Nie¬
mals erzeugen fliese Brscheinungen etwas Be¬
denkliches, sobald man sich darauf beschränkt,
die Blutung zu bekämpfen. 9) Man kann ohne
Aachtheil sehr gut die Gabe des Mutterkorns
bis auf mehrere Drachmen in 4 oder 5 Tagen
steigern. {Bulletin tkerapculiqiic. Februar
1833.)

G clärmuftcrfluss, hacheldischer.
Der gereinigte Terpentinspiritus bewies sich

heilsam bfii vorstellender Krankheit, selbst bei
Übelgemischten), stinkendem Blute, wenn sich
nur nicht Entartung vorfand. Bei einem Mutter¬
blutflusse nach der Geburt mit einem Torpor,
dafs durch nichts Zusammenziehung hervorgeru¬
fen war, zog sich auf eine halbe Unze Terpen¬
tinöl mit Eidotter und Syrup schon nach einer
Viertelstunde der Uterus zusammen und nach
einer halben stand die Blutung. (Ein Beitrag
zur bessern Würdigung des flüchtigen Terpen¬
tinöls; von Dr. Wer neck in Salzburg.— Cla-
rus's und lladius's wöchentl. Beitr., I8Ä3,
Nr. 20.)

Geruch, Übler, aus dem Munde.

Ein 20jährige« Mädchen, das schon lange
an übelriechendem Athein litt, übrigens eine ge¬
sunde Constitution, regelmäfsige Periode und
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völlig gute Zähne hatte, erhielt von Dr. Mayer
in Magdeburg folgendes Gurgelwasser:

R. Culcar. chiorat. drac/imas duas.
So lue in

Aquae destill, unci/'s octo.
D.
Zum innerlichen Gebrauche erhielt es nur

Magnesia mit Zucker. Nach 8 Tagen, während
welcher Zeit die Kranke das Gurgelwasser, mit
dem sie sich oft des Tags recht tief im Munde
gurgeln mufste, 3 Mal verbraucht hatte, war der
Geruch völlig gewichen, und da sie nach £ Jah¬
ren noch frei von diesem Uebel war, kann die
Heilung wohl radical genannt weiden. (Cla-
rus's und Radius 's wöclientl. Beitr., 1833,
Nr. ß.)

Geschwüre.
Williams hat neuerlich mehrere Erfahrun¬

gen über die guten Wirkungen der Malzkata-
plasmen bei bösartigen Geschwüren gemacht.
Diese Kataplasmen werden auf folgende Weise
bereitet. Man schütte in gutes kochendes Bier
so viel gemahlenes und gesiebtes Grundmalz,
dafs eine Art dicken Breies entsteht. Dieser
Brei wird auf ein Stück Leinwand gestrichen,
und dann wird auf die Fläche ein Tlieelöffel voll
von der besten Hefe verbreitet. Der so berei¬
tete Breiumschlag wird auf das Geschwür ge¬
legt, und 2 bis 3 mal in 24 Stunden gewechselt.
Das Kataplasma rnufs gröfser seyn, als das Ge-
sehwür. Durch diese gährenden Umschläge wird
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das Geschwür milder, und sondert schon nach
24 Stunden einen gutartigen Eiter ab.

Gerotton berichtet an die medizin. Gesell¬
schaft zu Paris, dafs er Geschwüre, welche auf
keiner JDyskrasie beruhen, mit Blefplatten ver¬
binde und eine schnelle Heilung, oft unter den
ungünstigsten Umständen beobachtet halte. Er
habe dieses zuerst bei den Soldaten im Felde,
Welche sich solche Platten aus ihren Kugeln
machten, gesehen und nun mit Erfolg in seiner
Praxis nachgeahmt.

Gesichtsrose.

Gouzee empfiehlt im Archive» gen. de
Möd. April ]S33, gestützt auf eine fünfjährige
glückliche Erfahrung als Kühlmittel bei der Ge¬
sichtsrose kalte Fomentalionen aus einer Mi¬
schung von 2 Unzen Spirit. frvment. von 15°
und lu' Unzen Wasser. Die damit angefeuchte¬
ten Compresseu werden über den kranken Tbeil
gelegt und alle 20 Minuten erneuert. Ist die
«ose bedeutend, so wird dieses Verfahren mit
der antiphlogistischen Methode verbunden.

Ges ich tssch m crx.

Eine 38jährige Frau, die vor sechs Jahren
lauge an Gesichtsneuralgie gelitten, deren Hei-
'""g, nachdem viele Mittel ohne Erfolg geblie-
,Jt », mctaschemalisch durch Eintritt hysterischer
-Affectionen zu Stande kam, wurde im Herbste
1S31 > als die Kranke wegen einer Fufsverletzung



64

wochenlang Jas Bette hütete, von Neuem von
Schmerz in dem linken Backen befallen, der
nahe am Foramen mentale paroxysmenweise
äusserst intensiv wurde. Dr. Rom borg liefs
Morp/iinm aecticirm zu ^ Gran auf ein Vesi-
kator hinter dem Obre streuen. Bald nach der
dritten Application wicli der Schmerz und ist
seitdem noch nicht wiedergekehrt. An diesen
Fall reibt K. einige Bemerkungen über Gesichts-
neiiralgieen, die zu wichtig sind, als dafs Fol¬
gendes hier nicht einen Platz finden sollte:
Bell's Untersuchungen haben evident erwiesen,
dafs die Zweige des fünften Nervenpaars, die
aus der mit dein Ganglion Casseri versehe¬
nen Wurzelparthie entspringen, überall, wo sie
sich auf der Aufsenflache oder in den Höhlun¬
gen des Gesichts verbreiten, im gesunden Zu¬
stande Leiter der Sensibilität, im kranken hin¬
gegen Sitz der Hyperästhesie und Anästhesie
sind. Die Hyperästhesie giebt sich verschieden
kund, entweder als mehr oder minder umschrie¬
benes Schmerzgefühl in den peripherischen Ner¬
venenden; selten isolirt, gewöhnlich an mehre¬
ren Stellen des Gesichts, zuweilen in beiden
Hälften, häufig abwechselnd bald da, bald dort,
oder als strahlendes Schmerzgefühl längs des
Laufes der Nertenzweige eines Astes, fast im¬
mer auf dieselben Rainifu-ationen beschränkt,
und nur ausnahmsweise auf die eines andern
nahen Astes derselben Seite sich verbreitend.
Die letztere Neuralgie hat man xcct' htpxn* Ge¬
sichts schmerz und zwar nach Fothergill
genannt, wenn auch Andre zuerst (1756) diese

Krank-
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Krankheit als eigenthümliche erkannt und be¬
schrieben hat. Sie hat ihren Sitz meist in den
Zweigen des zweiten öuintusstammes, beson¬
ders im Ramus i?ifraorbilalis, seltener im
Stirnaste des ersten Stammes, am seltensten
im Jlaimts ab'coluris und liitgualis des dritten
Stammes, bricht nach längern oder kürzern In¬
tervallen in Paroxysmcn aus, deren Intensität
zur marternsten Pein wird, und hat das Eigene,
dafs der Anfall durch leichte, oberflächliche, be¬
sonders unvermuthete Berührung hervorgerufen
"wird, während starker anhaltender Druck lin¬
dert, wodurch die Neuralgien überhaupt von den
Phlogosen sich unterscheiden. Als diagnostische
Kriterien können noch benutzt werden: Selten¬
heit dieser Krankheit, Alter dej,- Kranken (vor
dem 40sten Jahre kommt diefs.Uebel nicht leicht
vor) und Unhcilharkeit, Auch die endermatische
Methode bringt kaum palliative Linderung. —
Anders verhält sich dagegen die erstere Art der
Gesichtsneuralgie, die häufig, in jedem Alter,
Vorkommt und im Allgemeinen Heilung zuläfst.
Vor Allem mufs man ihren symptomatischen oder
idiopathischen Charakter unterscheiden, und wie
leicht es auch scheinen möchte, eine Krankheit
der Gesichtsknochen z.B. als Folie dieses Schmer¬
zes zu erkennen, so ist doch nie zu übersehen,
dafs der Schmerz seihst an entfernten Stellen
sich geltend machen kann, wie die Zahnkrank-
heiten vielmals beweisen. Idiopathisch erscheint
diese Neuralgie oft auf hysterischer Basis, wefs-
,,al b sie auch häufiger bei Weibern, als bei
Mannen, vorkommt. Diese Fälle bieten der

San.n.1. v. Rcc ,„ 5
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endermatischen Anwendung des Morphium« den
günstigsten Spielraum dar, die schon in pallia¬
tiver Beziehung; vor dem innere« Gehrauche des
Hysterischen selten gut bekommenden Opiums
Vorzüge hat. Auch das Eisen, besonders das
Frrrnm carbonicum , ist hier wirksam, zu ^
Scrupel 2— 3 Mal täglich, am passendsten in
Pillen mit It/ieum. Hutchinson kommt das Ver¬
dienst zu, diefs Mittel empföhlet! zu haben,
doch hat er diese Neuralgieen mit Tic doulou-
reu.v verwechselt. — JNoch macht Dr. Rom¬
berg auf eine Art der Gesichtsneuralgieen so¬
wohl in diagnostischer Beziehung, als auch defs-
balb aufmerksam, weil sie eins der wichtigsten
neiiropathologischen Gesetze, das der excen-
trischen Erscheinung erläutert. Es ist jene
Prosopalgie, die sich als Reflex einer den Wur-
zelheenl des Quintus treffenden Gehirnkrank-
heit kund giebt. Die Krankheiten der Central-
organe des Nervensystems lassen nämlich zuerst
und hauptsächlich ihre Zufälle in den peripheri¬
schen Enden der mit dem erkrankten Glied« ver¬
bundenen Nerven hervortreten, wodurch sich die
Krankheit entfernt von ihrem Sitze äussert. So
fangen oft Rückenmarkskraukheiten mit Schmerz
oder Erstarrung in den Füfsen oder Zehen an.
So begann bei einer 2.1 jährigen Frau eine Iliru-
krankheit mit Schmerz im rechten kleinen Fin¬
ger, wozu später convulsivische Bewegungen
und Lähmung des ganzen Armes kamen. So
mufs auch die Aura epilaptiea erklärt werden.
Am deutlichsten zeigt sich diefs jedoch da, wo
dasUebelinderNähe einer Nerven wurzel, oder in
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dieser selbst sich befindet, z. B. im Ganglion Cas-
»eri. Dann bricht der Schmerz überall aus, wo die
sensible Portion des Quintus sieb peripherisch aus¬
breitet und eoexistirt oder wechselt oft mit heftigem
Kopfschmerz. Dieser Gesichtsschmerz nimmt nur
eine Gesiehtshälfte ein und zwar die, wo die Wurzel
krank ist. Schreitet die Desorganisation fort, so fin¬
det der merk wind ige II in zu tritt ein er Anästhesie zur
Neuralgie Statt. Die Nautnerven büfsen ihr Lei-
tungsvermngen der Sensibilität ein, und Stirn-
und Backenhaut wird unempfindlich gegen äussere
Reize, während der Reflex des schmerzerregen¬
den Centralleidens auf das peripherische Ende
anhält. Durch die zahlreichen Verbindungen des
Quintus mit dem Syrapathicus kommen nicht sel¬
ten zu Gesiclitsneurnlgieen Störungen in der Er¬
nährung und Absonderung der ergriffenen Ge¬
bilde. R. sah diese besonders in Fällen der er¬
wähnten peripherischen Neuralgie bei Frauen¬
zimmern in der Mundhöhle. Sie bestanden in
Auflockerung, Entzündung des Zahnfleisches und
«öthe der die innere Backenfläche auskleiden¬
den Scbleimmenibran mit Gefühl von Brennen
u "d Schmerz. Diese oft fälschlich für scorbu-
tisch gehalteneu Erscheinungen kommen und
schwinden mit der Prosopalgie, so, dafs sich
ihr Zusammenhang nicht verkennen läl'st. (Cas-
per's Wochenschrift für die ges Heilk., 1833.)

Einen merk vürdigen Fall von Tic donlou-
rcu.v, der durch den mineralischen Magnet ge¬
heilt wurde, erzählt Blundell in The Lan-
cet -> Aug. 1833. Eine 53jährige, robuste, frü¬
her gesunde Dame bekam eines Morgens einen

5*
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heftigen Schmerz in der linken Seite der Unter-
kinnlade, gerade unter dem ersten Backenzähne,
welches ununterbrochen mehrere Tage anhielt
und keinem Mittel weiche» wollte. Nach eini¬
gen Wochen nahm er an Heftigkeit zu, zog sich
von der Unterkinnlade nach dem Ohre, von hier
nach dem Backenzähne der obern Kinnlade, dann
queer über das Gesicht nach dem Ohre, und von
hier nach dem Schlafe; die Kranke war im An¬
falle äusserst erschöpft; Kauen, Schlingen, Spre¬
chen vermehrte ihre Leiden. Da diefs Uebel
jetzt für Tic douloureu.v erkannt wurde, gab
man das kohlensaure Eisen, anfangs täglich zu
3J, dann allmählich zu |vj (!) gestiegen; allein,
mit ebenso wenig Erfolg, als alle übrige, in den
letzten 4 —5 Jahren angewendete Mittel, Morpk.^
Chinin^ Belladon.) S/ric/zt/m., Terpentin,
Lobelia, Arsenik, Abführmittel und Gegenreize
hatten. Als B. die Kranke sab, fand er sie in
folgendem Zustande: der Puls schlug 85 Mal;
die Zunge war blafs und geschwollen; die Haut
heifs und trocken, das Ansehen ängstlich mit
einem gelbsüchtigen Anstriche, die Gedärme reiz¬
bar mit Tencsmus nach jeder Ausleerung, die
Augen glänzend, der Körper abgemagert. Pat.
hatte in den letzten 6 Wochen kaum eine halbe
Stunde geschlafen, und der Schmerz beschränkte
sich auf den innern Theil der linken Orbita, auf
die Ober- und Unterlippe, den Schlaf und den
hintern Theil des Ohres. Am 10. Juli begann B.
die Behandlung mit dem Magnete, indem er ihn
10 Minuten lang über die afheirten Tbeilc hin¬
wegführte. Pat. wurde merklich erleichtert. Als
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nach einer Stunde die Schmerzen mit gesteiger¬
ter Heftigkeit einige Minuten lang wiederkehr¬
ten, wurde der Magnet abermals angewendet,
Worauf 4 Stunden hindurch vollkommne Ruhe ein¬
trat. Vom 11. bis 17. Juli wurde die Anwendung
desselben nur alle 12 Stunden, und zwar mit
dem besten Erfolge, wiederholt, und eine kräf¬
tigere, mehr reizende Diät angeordnet, wodurch
das Allgemeinbefinden sich schnell besserte- Vom
18. bis 23. Juli geschah seine Anwendung täg¬
lich nur ein Mal und am 24. applicirte ihn B.
zum letzten Male. Seit dieser Zeit blieb die
Kranke von jedem Anfalle frei. Noch bemerkt
B., dafs er in diesem Falle den Schmerz in den
Nerven wieder hervorrufen und ihn von dem
Kopfe auf die Spitze des kleinen Fingers der
kranken Seite, und vice versa, versetzen konnte.

Gicht.
Tfr.. Ol. empyreumai. c.v ligno fossili.

Anlini. sulp/t. nigri. ana unc. unam.
Olihani drachmas duas.
Pulv. siipil. JJnlcamar. drachmas sex.
M. F. pil. gr. jj. Consp.

D. S. Täglich dreimal G—10 Stück.
Diese Pillen enthalten die wirksamen Bestand¬

teile des Arkanums des Dr. Lucas zu Wettin
bei Halle gegen die (iiclit. Alle andere soge¬
nannte-Gichtinittel und .Mineralbäder übertrifft
nach l>r. -Thär diefs Mitlel in der Pftroxysmen
bildenden Gicht, besonders, wenn- sie mit Kno-
tenhildung- und Anchylosen verbunden ist. Wo

le Au sschwitzungen gewis6ermaafsen schon ver-
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steinert sind, keine periodischen Exacerbationen
und entzündlichen Anschwellungen mehr eintre¬
ten, hilft das Mittel weniger, doch bessert es
die Verdauuugs-und allgemeine Schwäche. Wirk¬
sam, doch weniger speciüsch ist es in den dem
Rheumatismus chronicus sich nähernden Gicht¬
formen, und wo eine entzündliche Anschwellung
der Glieder mit Kalkabsetzung Statt findet. Ein
Kranker der Art, der noch dazu an Bronchitis
chronica litt, und nicht selten kalkartige Con-
cremente auswarf, gebrauchte kürzlich die an¬
gegebenen Pillen mit überraschendem Erfolge.
Die Wirkungen derselben fallen augenblicklich
wenig in die Augen. Sie erhitzen nicht, bewir¬
ken selten Schweifse, laxiren nicht. Gewöhn¬
lich folgt nach 8— 14 tägigem Gebrauche Ver¬
mehrung des Appetits mit allgemeinem Wohl¬
befinden. Selten befördern sie den Stuhlgang;
oft mufs, hei Neigung zu Verstopfungen, etwas
Abführendes nebenbei gegeben werden. Die
Dauer der Anwendung ist nach Grad und Alter
des Uebels natürlich verschieden; vor ^ Jahr
darf man keinen Erfolg erwarten. Bei manchen
Personen hat Th. den Gebrauch ein ganzesJahr
fortgesetzt. Oft mufs man nach längerer oder
kürzerer Pause das Mittel wiederholen. Man un¬
terstützt dessen Wirkung, wenn man die anchy-
losirten Glieder tätlich einmal mit Braunkohlenöl
einreiben läfst. Säuren, geräuchertes und ge-
pöckeltes Fleisch und Käse mufs der Palient
während der Cur meiden. (Pillen aus Braun¬
kohlenöl und Antimonium gegen Gicht; von Dr.
Thär. _ Casper's Wochenschrift, Nr.l. 1833.)
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Bei einer durch Gicht ganz contracten Frau,
die schon viele Mittel und Bäder gebraucht hatte,
schaffte, nach Dr. Brück zu Osnabrück, gleich
die erste Einreibung der englischen Krätzsalbe
und ein 24stündiger Schweifs Erleichterung. Es
war ihr, als ob der Rücken „auftbaue " Noch
einige Nächte wurde das Verfahren wiederholt,
und Pat. war von Schmerzen frei und zu allen
häuslichen Geschäften wieder tauglich. (Cas-
per's Wochenschrift f. d. ges Heilkunde Nr. 2,
1833.) Man sehe unter dem Artikel „Krätze."

Gaglia hat im Observat. medico dt Na-
poli vom 15. Aug. 1S33 die Erfahrungen mitge-
theilt, dafs durch Tabaksräucherungen schnelle
Hülfe gegen Chiragra, Gonagra und Podagra
erfolgte: Schmerz und Geschwulst verschwan¬
den unter Ausbruch eines örtlichen, klebrigen
Schweifses.

Die Anwendung des Magnets in der Gicht
ist zwar nichts Neues, ist jedoch kurzlich wie¬
der von Blund e II im „///<' Lä.ncet, Juli 1833"
bestätiget worden. Der Kranke klagte über
e ine glühende, heisse Empfindung im Fufs- und
Kniegelenke der rechten Seite, und im linken
Handgelenke, welche Stellen steif und geschwol¬
len waren. Er ging nur mit sehr grofser Be¬
schwerde. B. strich nun 6 — 8 Mal mit dem
Magnete um die Gelenke am Beine herum, was
den Kranken augenblicklich so erleichterte, dafs
e '" einigemal in der Stube herumgeben konnte
"nd seit langer Zeit ihm nicht so wohl war.
Uie Schmerzen blieben den Abend und die Nacht
we & : Patient schlief gut und schwitzte sehr. So
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wurde er mm täglich magnetisirt, fühlte immer
mehr Erleichterung und Abnahme der Schmer¬
zen und war in 12 Tagen gänzlich davon befreit.

Bei Dyspepsie und Flatulenz in der Gicht
bediente sich Grave seit vielen Jahren folgen¬
den Mittels mit ausgezeichneten Erfolge:

]J. Co'rt. Aurantior. %jj
Pulv. Ilhei 5/

— Älocs comp. $jj
Spirit. Vini gallic. Pf. jj

Maccrentur per 7 dies et destillenttir.
S. Einen Theelöffel voll mit 2 — 3 Efslöffel Was¬
ser Morgens und Abends zu nehmen.

Diese Tinctur hält den Darmcanal offen,
entfernt die Flatulenz und beugt sogar, wenn
die Gicht einen Anfall machen will, demselben
vor. G. empfiehlt daher jedem Gichtkranken,
sich dieses Mittel immer vorräthig zu halten.
(j/ie Ijondnn medical and surgical Journal.
März 1833.)________

Haarausfällen.
In Frankreich ist kürzlich von einem acht¬

baren und von jeder Charlatanerie fernem Arzte
folgende Pomade gegen das Ausfallen der Haare
empfohlen worden:

JJ. Medull. bovin, praeparat. orj
Ol. amygdnl. dulc. $jj
Cortic. Vhin. rubr. 3y-
]}J. cortic. Chin. c. ol. amygdal. e.r-

actissimc conterendo adde Medial,
bo/'in. Ictii igne lit/nefactatri et re~
frigeralis aromat. quoddum adjice.
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Hämorrh oidalßuss.
Einen Mauthbeamten rettete Dr. Werneck

zu Salzburg von einein lange anhaltenden, allen
Mitteln trotzenden Hämorrhoidalflufse mit grofscr
Schwäche durch folgendes Klystir:

]J. OL Tercbinth. tinciam scmis
l itell. ovi unius
Dccoct. rad. Salcp. uncias tres.

M. D. S. Zu einem Klystire.
Fast immer entsteht, wenn man Terpentinöl

zu Klystiren nimmt, Zwang und Brennen im
After, was bald nachläfst, worauf sich allge¬
meine Wärme über den ganzen Körper, beson¬
ders das Rückgrat verbreitet. Wird über \ Unze
genommen , so entstellt Ameisenlaufen in Schen¬
keln und Waden, periodische Steifheit im Na¬
cken, etwas Schmerz im Hinterhaupte und trü¬
bes Sehen, doch hören diese Zufälle nach einer
halben Stunde auf. (Clarus's und lladius's
wöchentl. Beitr., 1833, Nr. 20.)

Hämorrhoiden des lflasenhalses.
Bei llämorrhoidalbeschwerden des Blasen-

halses und davon abhängendem Tripper waren
grofse Gaben Salmiak heilsam, doch muffl man
hierbei noch umsichtiger, als bei idiopathischen
Uebeln der Blase und Vorsteherdrüse verfahren.
(Bestätigung der vorzüglichen Heilkräfte grofscr
Gaben des salzsauren Ammoniums bei Krankhei¬
ten der Urinblase und Vorsteherdrüse; von Dr.
J^erneck zu Salzburg. — Clarus's u. Ra-
diu &'s wüchcntl. Beitr. etc. 1833, Nr. 20.)
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Harnruhr.

Die Harnruhr» ein idiopathisches, entzünd¬
liches Nierenleiden; von Dr. Gartreck. Nicht
selten tritt die Harnruhr ohne Vorboten und so¬
gleich mit der Ab- und Aussonderung des eigen-
thüinlich krankhaften Harnes und deren not¬
wendige Folgen auf. Das, was man in andern
Fällen für Vorboten nehmen kann, Störungen
des Gemeingefühls, Frösteln, Eingenommenheit
des Kopfes, Müdigkeit, verminderte Efslust,
schwache Verdauung, ziebende, reifsende Schmer-
zen in den Gliedern, Fieberzufälle bezeichnet
keineswegs die Art der folgenden Krankheit,
sondern es sind allgemeine Folgen der Ursa¬
chen. — Der Ausbruch der Krankheit beginnt
mit der Se- und Kxcretion eigentümlich krankhaf¬
ten Harnes und deren Folgen: Durst, Hunger,
Abnahme der Kräfte, Trockenheit der Haut und
meistens Verminderung der übrigen Secretionen.
Die übrigen Zufälle, welche namentlich den
Diabetes spasticus oder erelhisHcus begleiten,
sind nichts anders, als Symptome einer Nieren¬
entzündung im geringern Grade. Hunger und
Durst sin»! Folge uer vermehrten Se - und Ex¬
emtionen und stehen mit diesen im Verhältnifse.
So erklärt sich auch die Trocknifs der Haut
U. s. W. — Das Harnen ist oft beschwerlich
und mit ziehendem Schmerze in der Lendenge-
gend verbunden; oft überfällt es die Kranken
schnell und heftig- Zuweilen entsteht Harnver¬
haltung, zuweilen unwillkürliches Harnen, zu¬
weilen wechseln beide Zustände. Die Quanti-
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tat des gelassenen Harnes Ist sehr verschieden
und übertrifft bisweilen die Summe der genosse¬
nen Speisen und Getränke und die gleichzeitige
Abnahme derMasse des Körpers. Einige Kranke
harnen bei Tage, andere bei Nacht mehr. Die
Menge des krankhaften Harnes ist auch darnach
verschieden, je nachdem blofs eine oder beide
Nieren krankhaftsecerniren. Im erstem Falle mufs
eine doppelte Qualität des Harnes Statt finden—
Bei entzündlichem Leiden der Secretionsorgane
steht die Intensität desselben mit der Menge des
Secrets im umgekehrten, mit der Vitalität dessel¬
ben aber in geradem Verhältnifse, und daraus
erklärt sieh die Verschiedenheit des Harne bei
den verschiedenen Arten des Diabetes. Dafs
der gesunde Harn die höchst animalisirtc Flüssig¬
keit sey, giebt Verf., und zwar mit Recht, nicht
zu. Er stellt gleichsam nur eine Auflösung mi¬
neralischer Salze in Wasser dar, mit Ausnahme
der Milchsäure, Harnsäure und des Harnstoffes,
welche ihn blofs noch an die Reihe der anima¬
lischen Flüssigkeiten anketten und seine animali-
sc he Abkunft andeuten. Beim Diabetes in&ipidiis
wird ein geschmackloser, sehr wässeriger, fast
t-ii'beloser Harn, und zwar in gröfserer Menge, als
" p i den andern Arten, ausgeschieden, der viel
Schlei« enthält: daher steht diese Krankheits-
forin unter den drei Harnrulirarten auf der niedrig¬
en Stufe des entzündlichen Nierenleidens.
Beim Diabetes melliti/s ist der Harn weniger

J'^Cs, oft trübe, molkig, ins gelblichgrüne spie-
lena\ riecht süfslich und schmeckt wie Birken-
Wasser. Seinen sinnlichen und chemischen Ei-
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genschaften nach steht er der tliierischen Milch
sehr nahe: er hat daher einen hohem Grad
animalischer Vitalität. Der Zuckergehalt in
ihm wird vermehrt, wenn der Kranke Speisen,
Getränke und Arzneien zu sich nimmt, welche
die Ilarnsecretion befördern , und wenn er sich
der Kälte aussetzt: dadurch wird auch der
Uebergang des Diab. insipidus in den Mel¬
litus befördert et vice versa. Der schnellere
Verlauf des Diab. mellitus, die schnellere Abma¬
gerung des Kranken, die vermehrten und starken
Symptome finden darin ebenfalls ihre Erklärung.
Beim Diabetes lactcus oder chylosus zeigt das
kran.halte Secret einen noch deutlichem Grad
animalischer Organisation. Der Zuckerstoff ist
gröfstentheils in Eiweifsstoff, der der p]astiscl*n
Lymphe nahe steht, verwandelt. Die Quantität
des hier ausgeschiedenen Harnes- ist hier noch
geringer, als in vorhergehender Art des Dia¬
betes, und der IJiab. lactcus zei"-t von einem
hohem Grade der entzündlichen Niereuaffection,
und der abgehende Harn steht dem eiterarti°-en,
dicken Bodensatze des Harnes in manchen Fäl¬
len der eigentlichen Nervenentzündung nahe.
Die Möglichkeit, dafs ein solcher Grad von Nie¬
renentzündung Statt linden könne, dessen Pro-
duet der eigentümliche Harn des Diabetes
lactcus ist, macht die Analogie der pathologi¬
schen Seeretionen deutlich genug. Eine Ver-
glcichung des Baues der Nieten, besonders im
Fötus, mit dem der weiblichen Brüste, welche
eii. ähnliches Secret bereiten , wie auch der Con-
sens, oder vielmehr der Antagonismus, in wel-
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beim Weibe auch mit den Brüsten stehen,
spricht dafür. Darauf bezieht sich auch die Er¬
fahrung, dafs harnruhrkranke Männer so ausser¬
ordentlich das Begattungsvermögen verlieren,
und dafs der diabetische Harn wieder mehr Aehn-
lichkeit mit dem gesunder Kinder erhält. — Die
Verschiedenheit des diabetischen Harnes hängt
endlich von der ihn bedingenden einfachen oder
complicirten Entzündung der Nieren ab. Geht
z. B. das dem Diabetes zum Grunde liegende
entzündliche Nierenleiden in Eiterung über, so
kann Niereneilerung und Absonderung diabeti¬
schen Haines gleichzeitig Statt finden. In allen
entzündlichen Leiden, besonders der geläfsrei-
chen, drüsigen und lockern Organe, entsteht Er¬
schlaffung und Auflockerung der Faser, wenn die
Entzündung so geringe ist, dafs sie nicht in Ei¬
terung übergehen kann. Defshalb findet man in
Leichen der an Diabetes Gestorbenen die Nieren
sehr erschlafft, aufgelockert und mit entzündli¬
chen Erscheinungen. Die Erschlaffung wird ein
«euer Grund der Forldauer der entzündlichen
Affcction, verändert aber nothwendig den Cha¬
rakter derselhen um so mehr, je mehr Fort¬
schritte sie seihst macht, je mehr sich daher bei
la "ge dauernder Harnruhr ein solcher Zustand in
den Nieren bildet, um so mehr rauft sich wie¬
derum die Mischung des -Harnes ändern. Ge¬
sellt sich aber zu der entzündlichen Afl'ection Er.
schlail'nng der Faser, so erhält jene dadurch den.
^•»"«akter der Torpidität. Daher entstand ein
•"lubetes torpidutt der dem crelhhticus ge-
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gennbersteht, aber weiter nichts ist, als der
zweite und der andere der erste Zeitraum einer
und derselben Krankheit. IVlit dein Eintritte die¬
ses zweiten Zeitraumes nimmt die Abmagerung,
Schwäche und Schlaflosigkeit des Kranken zu.
Er bekommt ein rothes und geschwollenes Zahn¬
fleisch, dem scorbutischen ähnlich, die Zähne
werden stumpf, locker und fallen leicht aus.
Die Stimme wird rauh, schwach, unvernehmlich.
Meistenteils spuckt der Kranke zähen, weifsen
Schleim aus. Bisweilen bildet sich bei Männern
P/iimosis und gewöhnlich Übersieht sich die
Wurzel der Eichel mit käsiger Masse. Bei lange
anhaltender Krankheit können die Kranken nicht
mehr aufstehen, ihr Geist wird stumpf und gleich¬
gültig, und die Sinne versagen den Dienst. End¬
lich nimmt das hektische Fieber überhand, es
entstehen Oedeme, Incontinentia urinae , Ir¬
rereden, Zuckungen und Schlafsucht, und nicht
selten gewinnt der Harn einige Zeit vor dein
Tode wieder eine fast natürliche Beschaffenheit.
Dieser letzte Umstand ist von grnfser Wichtig¬
keit und beweist, dafs der Zuckergehalt des dia¬
betischen Harnes nicht von einer eigentümlichen
fehlerhaften Mischung desselben herrühren kann;
dafs auch nicht die im zweiten Zeiträume der
Krankheit vorhandene Erschlaffung; und Auflocke¬
rung der den Harn bereitenden Niereugefäfse
Ursache der Zuckerbildung ist; sondern dafs die
ei ircuthümlich krank hafte Beschaffenheit des diabe¬
tischen Harnes nur in einer krankhaft gesteiger¬
ten Vitalität, einer entzündlichen Aftection der
JNieren gesucht werden kann: denn sobald diese
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letztere wegen zu sehr gesteigerter allgemeiner
Schwäche erlischt, hört auch ihr Product, der Zu¬
ckergehalt, im Harne auf. — Die Harnruhr ist
chronisches Uehel; allein die Falle, wosie mehrere
Jahre gedauert haben soll , verdienen wenig
Glauben. Die Dauer ist verschieden nach dem
Grade der Intensität des Nierenleidens. Je mehr
nährende Theile dem Körper entzogen werden,
nm so schneller reiht ihn die Hektik auf. Der
Diabetes mellitus wird demnach rascher ver¬

laufen , als der insipidu». Die Dauer ist ferner
verschieden, je nachdem eine oder beide Nieren
krankhaft secernhen.— Ausser den zwei schon

kennen gelernten Einlheihmgsarten gieht es noch
einen Diabetes primarius und seeundarius:
der erstere entsteht bei sonst gesunden Men¬
schen entweder durch die entfernten Ursachen

allein, oder unter Mitwirkung der disponirenden.
Zu dem andern gehört der Diabet. metastati-
eas, über den Frank und Iteil mehrere Beob¬
achtungen hinterlassen haben. — Aetiologie.
Wir liaben gesehen, dafs die nächste Ursache
der Harnruhr nicht in Entmischung des Blutes,
sondern in einem idiopathischen Leiden der JNie-
lp n besteht, und diefs wird noch zweifelloser,
wenn wir die entfernten Ursachen unserer Krank¬
heiten aufsuchen und betrachten. Die Harnruhr
verschont kein Alter, kein Geschlecht, keine
Menschenklasse, keine Köiperconstitution, und
'W>tet jeder Lebensweise und jedem Clima: es
""'fs also eine allgemein verbreitete, auf alle
ln divid uen einwirkende Schädlichkeit gehen, wel-
che die Krankheit zu erzeugen im Stande ist
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Allein am meisten ist die Harnruhr an den Küsten
des Meeres und in Gebenden zu Hause, welche
grofsen Witterungsveränderungen unterworfen
sind: die allgemein verbreiteten Ursachen müssen
also hier am häufigsten und stärksten seyn. Zu
den Ursashen, welche zur Hervorbringung der
Krankheit allein hinreichend sind {raitsae si/Jf'i-
cien/cs), gehört: Störung der Jlautthätigkeit
durch Erkältung. Wenn die Secretion eines Or-
ganesdurch äufsere Schädlichkeiten plötzlich ge¬
hemmt, oder auf eine nachteilige Weise ver¬
mindert wird, so ruft der Organismus, vermöge
seiner eigenen Lebenskraft, in einem andern Or¬
gane eine vermehrte Secretion hervor. Solche
vermehrte Thätigkeit eines Organs ist nichtCT CT
ohne Veränderung der Materie desselben, in
welchem geringen Grade sie auch Statt finde.
Ist diese Veränderung des Organs aber in einem
hohen Grade da, so nennen wir sie Entzündung,
Und diese kann vorkommen, ohne sich durch
Schmerz, Itöthe, Hitze und Geschwulst deutlich
zu erkennen zu geben. Durch Consens sind alle
Organe des Körpers verbunden, und eben so¬
wohl wie der Darmkanal für die gestörte Haut-
thätigkeit vicariirt, können es auch die Nieren,
und eben so gut, wie wir einer durch Erkältung
entstandenen Ruhr die Entzündung der Schleim¬
haut des Dickdarmes zum Substrate geben, müs¬
sen wir auch die auf gleiche Weise entstandene
Harnruhr von einer entzündlichen Affection einer
oder beider Nieren zunächst ableiten. — Der
Ursachen, welche für sich allein die Harnruhr
hervorzurufen nicht im Stande sind {concausae)i

giebt



giebt es innere und aufsere. Zu den innern ge¬
hören die disponirenden: angeborene oder er¬
worbene Schwäche der Nieren , oft mit Anlage
zur Steinbildung oder Gicht verbunden, oder
diese Krankheit selbst, theilweise Verhärtung,
Erschlaffung, erhöhte Reizbarkeit der Nieren,
durch Mifsbranch diuretischer Speisen oder Ge¬
tränke herbeigeführt; und die überhaupt begün¬
stigenden innern Ursachen: allgemeine Schwä¬
che, besonders Schwäche der Haut und Empfind¬
lichkeit derselben gegen den Wechsel der Tem¬
peratur, Wechselfieber, acute und chronische
Exantheme, Profluvien, Blutflüsse, Scrophelu,
Plethora abdominalis. Zu den äussern mitwir¬
kenden Veranlassungen gehören: Mifsbrauch aller
diuretisclien Speisen, Getränke und Arzneien;
Mifsbrauch des Kaffees, des Thees, des star¬
ken Hopfenbieres, des Weins, besonders des
Cyders, des Branntweins, aller Zubereitungen
aus Wachholderbeeren, der Mineralbrunnen, des
Salpeters, Birkensaftes, Lauchs, Knoblauchs,
Eopaivabalsams, Terpenthinöls, der Kanthari-
" e n 5 als welche Ursachen die Harnruhr speciell
hervorrufen, und endlich die, welche zu deren
Entstehung überhaupt mitwirken: übermäfsiger
Gciiufs von Speisen und Getränken, Mangel an
Nahrung, schlechte Kost, schwelgerische Le¬
bensweise, Verzärtelung des Körpers, zu an¬
strengende Geistes- und Körpertliätigkeit, über¬
mäßiger Beischlaf, Sorgen, Kummer, Gram
JJ- s. vv. __ Leichenöffnungen: am häufigsten
fand man die Nieren vergröfsert, schlaff, welk,
se/ ,r gefäfsreich, schwammig; die Gefäfse der-

S ™*1- f. Reo. „,. ß
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selben erweitert, mit Blut angefüllt und die
Substanz derselben sehr oft widernatürlich ge-
röthet. Dieser Zustand fand bald in einer, bald
in beiden Nieren, und zuweilen gleichzeitig Ver¬
eiterung, Verhärtung und Steiiibildung Statt.
"Nur in seltenen Fällen waren die Nieren gar
nicht vergröfsert, ja wohl verkleinert und in
unverändertem Zustande. Wir seilen hier also
offenbare Folgen von entzündlichen Leiden der
Nieren, was man sich aber nicht in so hohem.
Grade, wie bei der Nephritis denken mufs, son¬
dern ungefähr so, wie in den verschiedenen Enfc.
zündungsstufen beim katarrhalischen Durchfalle
und deii verschiedenen Graden der Ruhr. —
Man fand aufsenlem Nierendecken und Urethren
erweitert, verdickt, eine dicke und vveifse, eiter-
ähnlichc Masse enthaltend: also auch hier Be¬
weise vorhergegangener Entzündung. — Die in
der Leber angetroffenen Fehler sind, bei ihrer
Seltenheit, für zufällige Erchelnungen zn halten.
Die Vergröfserung der Gekrösdrüsen aber und
die fehlerhafte Beschaffenheit des Venenblutes
sind nach der Entzündungstheorie seeundäre
Phänomene. Dem Blute mangelt es an Elastici-
tät, und nicht nur deshalb und wegen Mangels
an Blute überhaupt, sondern auch wegen der
sehr gesteigerten Resorption leiden alle Organe
Mangel an Ernährung und verlieren an Co-
liärenz, wie sich am auffallendsten am Zahn¬
fleische und den Zähnen zeigt, ein Zustand, der
sich von der wahren Nomacace blofs dadurch
unterscheidet, dafs dein Blute des Scorbutischen
»och eine grofse Neigung zur Fäulnifs, dem



Blute des Harnruhrkrankeu hingegen ein schnur¬
stracks entgegengesetzter Nebencharakter bei¬
wohnt. Es erhellt also auch aus diesen Ansich¬
ten, dafs die nächste Ursache der Harnruhr in
einem, durch Unterdrückung irgend einer Se-
cretion metastatisch oder antagonistisch entstan¬
denen entzündlichen Leiden einer oder beider
Mieren bestehe, dessen unmittelbare Folge die
Absonderung des der Harnruhr eigentümlich zu¬
kommenden Harnes ist, und dafs aus dieser
krankhaften Harnbereitung alle übrigen wesent¬
lichen Momente der Krankheit sich entwickeln.—
Therapie: der rationellste und sicherste Heil-
plan beruht auf der Aufhebung der Krankheits¬
ursachen. I. Aufhebung der entfernten Ursachen
und Abhaltung aller schädlichen EinflüTse. A)Der
letzte Theil dieser Indication betrifft vorzüglich
die Lebensordnung, welche unter gewifsen Um¬
ständen schon allein zum Heile führt. Die Haut-
Ausdünstung nuifs daher durch warme, trockne
Wohnung, durch miifsige Bewegung in dersel¬
ben und bei trockenem, warmem Wetter im
«feie«, durch gut erwärmte Betten u. s. w. un¬
terhalten werden. Alles, was reizend auf die
«ieren wirkt, oder die Secretion derselben be¬
tätigt, mufs umgangen werden. Schleimige
und ntehtlge Vegctabilien und Fleischspeisen sind
daher, als die Harnorgane nicht reizend, am zu¬
träglichsten. B) Zur unmittelbaren Aufhebung
der entfernten Ursachen dienen wanne, beson-
de «'s Dampfbäder, Öleinreibungen, Vesicato-
^ en 5 Kali sulphuratum innerlich und in Bädern,
Liquor fu maHt Boylü, die Antimonialia, Had,

6*
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Ipecacuanhae, Opium, Dowers Pulver, Rad. Va~
lerianae, jtsa focfida, Kampher, Emetica und
Cuprum ammoniacale. II- Aufhebung der näch¬
sten Ursache oder directe Einwirkung gegen das
wesentliche Nierenleiden. A) Dasselbe ist noch
rein entzündlich (erster Zeitraum der Krankheit)
und verlangt schleimige Mittel: Gummi ara¬
bicum, Mandelmilch, tliierisclie Milch; narkoti¬
sche Frigida: llyoscyamus , Aqua JLauroce-
rasi, Digitalis purpurea; Kalomel und Ein¬
reibungen des Vhgucnli hydrargyri cinerei
und den Aderlafs. ß) Dasselbe ist schon mit Er¬
schlaffung der Faser verbunden (zweiter Zeit¬
raum der Kranklieit), und verlangt eine Be¬
handlung a) gegen die entfernten Ursachen,
also vorzüglich Diaphoretica calida, Oelein-
reibungen u. s. w.; b) gegen das entzündliche
Nierenleiden durch Abhaltung aller starken be¬
sonders auf die Nieren speeifisch wirkenden
Reizmittel; c) gegen die Erschlaffung der Nie¬
ren durch Anwendung der Tonica und Exci-
tantia, und eine mäfsig nährende Diät. Die Er¬
füllung dieser Anzeige wird gedeckt durch:
JAchcn islandicus , Cbamillenpulver, Alaun,
Kalkwasser, Gummi Kino, Katcchu, Cortex
chiuae-, Simaru/jae, Rad. Tormentillae und
Bislortae, folia war. ?/rsi, die Martialia
und die Tinctura cantharidum, die sich zur
Harnruhr, wie das Rheum zum chronischen Durch¬
falle verhält. (Horn's Archiv, 1833.)



Ilarnv erhalt ung.

85

a.

ß. Amygdal. dulrium unciam temis.
Gummi Mimos. </. «., ut f. emulsio c.
JJcc. h(>- JLycopod. ex uncia dimidia

par. tinciis oclo.
Adde Elect. c Henna unciam unam.

M. D. S. Alle halbe Stunden 1 Efsloffel.
b.

3J. IIb. Lycopod. uncia» tres.
D. S. Zwei gehäufte Efsloffel voll, mit

h Quart Wasser zu J Quart eingekocht, alle
10 Alinuten eine Tasse warm zu trinken.

Rode vval d.
Die HerbaLycopodii, deren Samen längst,

doch ohne besonderen Erfolg, gegen Harnver¬
haltung angewendet worden ist, hat sich dem
Dr. llodevvald in Berlin in Form des Decocts
ausgezeichnet wirksam bewiesen. Seit länger
als 2 Jahren bedient sich lt. des genannten Krau¬
tes 1) in allen Graden der Harnverhaltung in
Folge von Gries und Eiteransammlung in den
Urinwegen, 2) bei Atonie der Aluskelfaser der
«läse, 3) bei Schwächezustand und Erschlaf¬
fung der innern Haut der Blase und 4) als Diu-
rclicum. Durch oben angeführte Formeln (lit.
a »• b.) half R. einem 2G jährigen Alaun von einer
bedeutenden Strangurie. — In einem anderen
Falle bewirkte R., dafs ein 50 jähriger Alaun,
der vor Jahren am Stein operirt worden war
1,11(1 bei neuer Griesansammlung in den Urinwe¬
gen wegen bedeutenden Harnbeschwerden Hilfe
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wünschte, durch den Thee aus IIb. Lycopod.
ohne Schmerzen uriniren konnte, was bei einem
solchen Falle schon viel ist. R. könnte noch
mehrere ähnliche Fälle mittlieilen, da er das
Mittel vielfach angewendet hat. Hoffentlich
Wird ein so ausgezeichnetes Mittel, das über-
diefs so wohlfeil ist, bald den ihm gebührenden
Platz im Arzneimittelschatze erhalten. (Med.
Zeit, vom Vereine f. Heilk. in Preufsen, 1S33,
Kr. 16.)

Hautausdünstuug , stinkende.
Ein kräftiger und vollsaftiger Officier mitt¬

leren Alters verlor fliefsende Hämorrhoiden durch
kaltes Waschen des Anus und des Perinaeum,
worauf sich ein übler, früher nie bemerkter Ge¬
ruch der Hautausdiinstung des ganzen Körpers
einstellte, der mit der Zeit sieb zu einem Ge-
Btanke wie von putrescirenden Wunden steigerte
und am widerlichsten in den Handtellern roch.
Dieser stinkende Schweifs begann meist wäh¬
rend der Mahlzeit, wurde nach derselben stär¬
ker und schwand nach einigen Stunden allmählig.
Schwere Speisen und kalte Getränke, besonders
Wein, so wie auch kalte Bäder verschlimmerten
das Uebel sehr, am schlimmsten aber wurde es
bei Stuhlverstopfung oder bei Hartleibigkeit.
Erfolglos wurden während 3 Jahren s|>in'tnöse
Waschungen, warme Räder, auf Fufsschweifse
Wirkende Mittel, Blutegel am After, frische
Kräutersäfte, sogenannte blutreinigende Tränke,
Zittmann'sches Decoct, auflösende Pillen und
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von erfahrenen Aerzten verordnet und mit sel¬
tener Ausdauer benutzt. Nur eröffnende Mittel
brachten vorübergehende Erleichterung, und selbst
der Wiedereintritt der Hämorrhoiden half nichts.
Endlich trank der Kranke künstliches Carlsbader
Wasser. In den ersten .1 Wochen blieb das
Hebel beim Alten, in der4ten aber erfolgte unter
sehr bedeutenden Stuhlausleerungen allmählige
Verminderung des Gestanks, der zunächst in
einen Geruch wie von stinkenden Fufsschweifsen
und zuletzt in gewöhnlichen Schweifsgeruch über¬
ging. Doch schien nach mehreren Wochen der
Gestank wiederkehren zu wollen; Jihcvm jedoch,
Aloe, Calomel und Jalappenseife drängten ihn
für den nächsten Winter zurück. Im folgenden
Frühjahre (1832) rief das Carlsbader Wasser
eine wässerig-schleimige Ilämonhoidalsecretion
hervor, wobei sich ein schleimiger Bodensatz
im Urin einstellte. Die stinkenden Schweifse kehr¬
ten nicht wieder, und Pillen aus Fcl. Tuuri^
Extr. Crcn/iuu., Aloe, Jt/ieum und Sapomedi-
catus wurden nur aus Vorsicht genommen. Der
frühere Versuch, die Nachkur durch Egervvasser
und Stahlbäder zu machen, inufste, da der Ge¬
ruch wieder eintrat, sehr bald aufgegeben werden.
(Stinkende Hautausdünstung von Grofsheim. —
Med. Zeit v. Vereine f. Heilkunde in Preufsen.
Nr. I6\— Summar. des Neuesten, 1633. N. 5.)
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Hautjucken.
Im Hospitale St. Louis bedient man sich

häufig folgender Mischung gegen Prurigo mit
gutem Erfolge:

Q. A.vung. ^jr
J'icis liquid. §;'
Tinct. Op. y

Es wird versichert, dafs diese Salbe gegen
die Prurigo solche treffliche, sichere und schnelle
Wirkungen habe, dafs es nur selten einen Fall
gebe, der nicht durch sie geheilt werde. {Jour¬
nal de Chemie mädicale, Januar 1833.)

Hautwasser such t.

Prof. Dr. Wolf in Berlin empfiehlt in der
Hautwassersucht hohen Grades, wo Heilung auf
gewöhnlichem Wege durch Anwendung pharma¬
zeutischer Mittel, welche die Resorption direct
oder indirect bethätigen sollen, nicht mehr ge¬
lingt, Einstiche, welche er mit einer zwei¬
schneidigen Impfnadel machte, und zwar indem
er in senkrechter Richtung langsam durch die
Haut stach. Bei solchen Einstichen quillt ein
kleiner Tropfen wasserhelles Serum hervor. Nur
sehr selten ist das ausfliefsende Wasser blutig
gefärbt. Der Ausflufs hält 1 —4 Tage an und ist
im Verhältnisse zur Oeffnung bedeutend genug.
Wie viel ausgeleert wird, kann m;;n am befsten
bei Einstichen in das Scrotum und in die grofsen
Schamlefzen sehen. Schon nach wenigen Stun¬
den siud dieseTheile so zusammengefallen, dafs
nicht nur die schmerzhafte Spannung beseitigt,
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sondern auch bei Weibern der Abgan n
Urins dadurch nicht mehr verhindert ist. Ent¬
zündung folgt nur höchst selten diesen Einsti¬
chen, und tritt sie ja ein, so wird sie leicht ent¬
fernt. Nur wenn man gleichzeitig mehrere Ein¬
stiche an einem Gliede macht, zeigt sie sich,
und es ist daher rathsam, an einer Extremität
nur einmal einzustechen, was man leicht be¬
folgen kann, da man ja nach Heilung des ersten
Einstiches zum zweiten schreiten, überhaupt
diefs Verfahren so lange, als nöthig ist, fort¬
setzen kann. Bei vielen Kranken wendete W.
mehrere Wochen hindurch diese Einstiche an, und
Zwar immer mit Vortheil, mochte dieser nun in
temporärer Hilfe, oder in gänzlicher Beseitigung
des Uebels bestehen. Er glaubt daher diefs
einfache Mittel angelegentlich empfehlen zu müs¬
sen und versprechen zu können, dafs es auch
unheilbare Kranke mehr oder dauernder erleich¬
tern werde, als alle andere innerliche und äus-
seiliche Palliativmittel. Bedenkt man übrigens
">e Häufigkeit der Wassersucht in Folge or¬
ganischer Fehler des Herzens, der Lungen und
mehrerer Unterleibseingcweide und die Schwie-
rigkeit, den hierdurch entstandenen Beschwer¬
den abzuh e lf enj da gerade die Kunst um so we¬
niger vermag, je quälender die Symptome der
Wassersucht werden, so wird man dieses Mit¬
tel wohl mehr, als bisher geschehen ist, beach¬
ten, (ücber chirurgische HlWelsrungen bei der
H »utwassersucbt; vom Prof. Dr Wolf in Ber-
' ,n -~- Med. Zeit. v. Vereine f.Heilk. inPreufsen
1833. Nr. i.)
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Highmorshöhlc, Krankheiten derselben.
Gensoul hat in seiner Schrift: lettre chi~

rurgicale sur quelques maladict gravet du
sirms muxilluirc. Paris 1S33, mehrere inter¬
essante Beobachtungen und Erfahrungen mit?
getheilt, von denen wir Einiges hier anzuführen
nicht für unpassend halten. —

Bei den meisten neuem Schriftstellern herrscht
dieMeinung, dafs man sich bei bösartigen Krank¬
heiten des Andr. Jlighmori einer Operation
ganz enthalten müsse, sobald die Knochen an
der Krankheit der Schleimhaut Theil nehmen,
besonders wenn die Krankheit wiedergekehrt ist,
nachdem sie schon einmal vermittelst des Mes¬
sers oder des Glüheisens zerstört worden war.
Der Verf., gestützt auf Erfahrung, widerspricht
dem und glaubt ein Mittel gefunden zu haben,
Wie man durch eine Operation solche Krankheits¬
fälle heben kann. Diese Operation bestellt darin,
dafs man den Oberkiefer und dessen Höhle in
grofser Ausdehnung blofs legt, um nun auf die
entblöfsten, gesunden Theile einzuwirken, statt
dafs man nach der bisherigen Verfahrungsart die
krebsige Masse spaltete, und Stück für Stück
wegnahm, so lange noch etwas degenerirt schien.
Um den günstigen Erfolg des von G. vorgeschla¬
genen Verfahrens zu zeigen, theilt er folgende
4 Beobachtungen mit: l) Osteosarkom Im linken
Oberkiefer von bedeutendem Umfange. J. M. V.,
17 Jahre alt, Seideiiarheiter, von starker Con¬
stitution und sanguinischem Temperamente, war
immer gesund gewesen, als er in seinem neunten
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fiel. Ein Jahr darnach (1819) bemerkte der Kranke
eine Geschwulst von der ßröfise einer dicken
Erbse, welche unter der Flaut auf der Fossa
canina sehr beweglich war und nicht schmerzte.
Die Geschwulst nahm zu und hatte IS'22, als
Pat. in das Hotel-Dien zu Lyon kam, die Gröfse
eines Eies erreicht. Da man eine Krankheit des
Sinus maxi IL vermuthete, so wurde dieser durch
eine, Backenzahnhöhle angebohrt, was ganz ohne
Erfolg blieb. Seitdem vergröfserte sich die Ge¬
schwulst rascher, und es nahm nun auch der
innere Theil des linken Oberkiefers daran Theil.
Im Mai 1827 hafte sie eine ungeheuere Ausdeh¬
nung erreicht; sie nahm die ganze linke Gesichts¬
hälfte ein und hatte den Mund ungemein ver¬
zerrt. Von oben nach unten inaals sie 7 Zoll
9 Linien, von hinten nach vorn 7 Zoll 6 Linien,
der Umfang von der Basis betrug 10 Zoll 4 Linien.
Am 2östen Mai 1S27 wurde die Operation ge¬
macht. Der Kranke safs ziemlich niedrig und
lehnte sich an die Brust eines Geholfen : G. machte
nun einen Verticalschnitt von dem Innern Augen¬
winkel bis durch die Oberlippe am linken Augen-
Zahne. Von der Mitte dieses Schnittes aus machte
er einen zweiten, welcher 4 Linien von dem Ohr¬
läppchen endigte, ein dritter endlich begann
5 his 0 Linien ausserhalb des äussern Augen¬
winkels und endigte in dem Endpuncte des zwei¬
ten Schnittes; den so umschriebenen Lappen prä-
Parirte er los und schlug ihn auf die Stirn zu-
riu'k; um aber die Geschwulst ganz blos zu legen,
verlängerte er den dritten Schnitt noch längs des
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innern Randes des Masseter bis zum untern Rande
des Unterkiefers und loste nun auclt einen un¬
tern Lappen los und schlug ihn auf den Hals
zurück. Auf diese Weise war der ganze Ober¬
kiefer biosgelegt.

Vermittelst des Meisseis und Hammers löste
G. nur am äussern Augenliöhleurande den Ober-
tiefer von dem Orbitalfortsatze des Stirnbeins
und liefs den Meissel bis in die Fittura spheno-
maxillaris eindringen, und durchschnitt noch
den Jocliforfsatz des Wangenbeins. Nachdem
er das Wangenbein auf diese Weise nach aus¬
sen isolirt hatte, setzte er einen breiten Meissel
unter dem innern Augenwinkel an und stiefs ihn
durch den untern Theil des Thränenbeins und
die Orbitalplatte des Siebbeins hindurch. Auf
gleiche Weise trennte er den Nasenfortsatz des
Oberkieferknochens und durchschnitt dann mit
einem Bistourie alle Weichtheile, welche den
Nasenflügel mit dem Oberkiefer in Verbindung
setzten. Als er hierauf versuchte, die beiden
Oberkieferbeine auseinander zu ziehen, gelang
dies leicht, nachdem er den linken Schneidezahn
ausgezogen und den Meissel zwischen beide Kie¬
fer eingeschoben hatte. Um endlich das Kiefer¬
bein von dem Flügelfortsatze loszulösen und noch
einige Verbindungen, welche vielleicht mit dem
Siebbeine Statt fanden, zu trennen, senkte er
den Meissel in die Geschwulst ein, indem er ihn
schräg in die Orbita einführte, so dafs der Nerv.
ma.vill. super. , welchen er nicht zerren wollte,
durchschnitten'wurde und der Meissel tief genug
eindrang, dafs er ihn als Hebel gebrauchen konnte.
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Diefs alles gelang vortrefflich und G. brauchte
nur mit einer gekrümmten Sclieere oder mit einem
Bistourie blofs noch die Verbindungen des Gau¬
menbeins mit dem Gaumensegel zu durchschnei-
deu, so dafs das letztere zwischen dein Fliigel-
fortsatze und der rechten Hälfte des Gaumen¬
beines ausgespannt blieb. — Gleich nach der
Operation bekam der Kranke eine bald vorüberge¬
hende Ohnmacht; die Blutung war äusserst gering.
Nach Verlauf einer Stunde schritt G. zur Vereini¬
gung, die er durch die umwundene Nath mit ge¬
wöhnlichen Stecknadeln bewirkte, ohne von den
Wundlappen etwas wegzuschneiden. Der Kranke
schlief nach dem Verbände eine Stunde und er¬
hielt Liixlenbliithciiaufgufs und ein Opiat. Am
28sten schien ein Wundfieber eintreten zu wol¬
len, das aber durch einen Aderlafs von 12 Un¬
zen verhütet wurde«. Am lsten Juni begann die
Eiterung; der Eiter sammelte sich an dem in-
nern untern Theile der Wunde, wo ihn G. her-
ausliefs und durch milde Einspritzungen ent¬
fernte. Die Zunge war auf der rechten Seite
lein, auf der operirten dagegen grau und mit
Krusten bedeckt. Am 2. Juni nahm G. die Su-
turen weg und fand die Wunde vollkommen ver-
eln'gt-, mit Ausnahme des mittlem Tbeils des
Verticalschnittes. Die Heilung ging ungestört
vor sich, so. dafs am 2ten Juli der Operiite
nach Hause reisen konnte. Zu dieser Zeit hatte
der Mund seine herizontale Richtung wieder an¬
genommen, und seine Hohle hatte sich beträcht¬
lich verkleinert. Die weichen Theile waren zu¬
sammen gesunken und hatten zum Theil den
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grofsen, leeren Raum, den G. gemacht hafte,
auegefällt. Das linke Nasenloch war nicht mehr
auf die Seile gezogen; aber der Kranke beklagte
sich, dafs Ihm sehr häufig Fliifsigkeit, die er
hinunter schlucke, durch das rechte Nasenloch
herausdringe, was daher kam, dafs diese Flüs¬
sigkeit, leicht über das schlecht befestigte Gau¬
mensegel herüberdringen konnte. G. sähe den
Kranken später wieder; er ist radical geheilt,
spricht, ifst und trinkt ohne Beschwerde, aber
seine Stimme hat einen Gutturalton, und das Ge¬
sicht ist auf der linken Seite um einen Zoll breiter
als auf der rechten nicht opcrirten; diefs rührt
daher, dafs der Jochbogen, welchen die Ge¬
schwulst ganz nach aussen gedrängt hatte, nicht
wie die weichen Theile seine normale Form
wieder annehmen konnte.— Die durch die Opera¬
tion entfernte Geschwulst ist kugelförmig, so
dafs man den untern Rand blofsan den hier sitzen¬
den Zähnen erkannte. Der Nasenkanal ist fast
ganz erhalten; das Wangenbein nimmt an der
Krankheit Theil und ist beträchtlich verdickt;
die Geschwulst ist von gleichmäfsiger, faser¬
knorpliger Natur. — 2) Bedeutende variköse
Geschwulst in der rechten Kieferhöhle. — Mlle.
T., 35 Jahre alt, bemerkte im Jahre 1820 ohne
den geringsten Schmerz eine Anschwellung der
rechten Wange, welche allmählich Zunahm, und
1S24 von einem Chirurgen operirt wurde. Die¬
ser spaltete den erweichten Oberkiefer über den
Zahnwurzeln und suchte die Geschwulst aus
dem Innern des Sinus maxillaris, wo sie sich
gebildet hatte, auszureißen. Es blieben 6 Monate
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lang 2 Fisteln zurück, die erst nach Anlegung
eines Fontanells am Arme heilten. Das Uebel
kehrte wieder und hatte 1828 folgende Beschaf¬
fenheit: Die rechte Wange war sehr aufgetrie¬
ben, das rechte Nasenloch vollkommen verstopft,
der Gaumen in den Mund herabgedrückt, die
Zähne in die Geschwulst selbst eingesunken, so
dafs man hlofs ihre untere Fläche sehen konnte.
Wegen dieser bedeutenden Anschwellung war
das Spreeben und Schlucken verhindert; drückte
man etwas stark auf die kranke Wange, so
oörte man ein knisterndes Geräusch und fühlte
deutlich, dafs die verdünnte Knochcnplatte nach¬
gab und dann ihre vorige Form wieder annahm.—
u. machte die Operation wie im ersten Falle,
nur mit dem Unterschiede, dafs er den vierten
längs des Masseters herablaufenden Schnitt weg-
liefs, und nur ein kleines Stück von dem Wan¬
genbeine entfernte. Die Geschwulst liefs sich
leicht bewegen, hervorziehen und vermittelst
des Bistourie von dem Gaumensegel ablösen.
Die Operation war in 2^ Minuten beendigt; die
Wappen blieben eine Stunde unvereinigt, es er¬
folgte aber keine Blutung, und man sähe dabei
m der Tiefe der Höhle die hintere Nasenöffnung
zwischen dein Klügelfortsatze und dem Vomer.
Hierauf wurde die umwundene Nath zur Verei¬
nigung der Lappen angewendet und die Kranke
Vorsichtig weiter behandelt. Am 15. Tage konnte
die Kranke bereits wieder aufstehen; sie blieb
«och bis Ende des Aprils desselben Jahres ii
Hotel-Dieu und befindet sich seitdem vollkoir

im
ollkom-

men wohl. - 3) Krebsartiger Polyp in der
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rechten Kieferhöhle. Ein GO jähriger Bauer litt
an einer bedeutenden Geschwulst der rechten
Wange, die sich seit 7 Monaten unter heftigen,
schiessenden Schmerzen entwickelt hatte. Sie
war halbkugelförmig', elastisch, etwas prall,
nahm den vordem und äussern Theil der Orbita
und die ganze Nasenhohle ein , drückte den Gau¬
men herab und verschob die Zähne; ihr Umfang
betrug 7 Zoll 9 Linien. Ein Theil derselben trat
durch die Nase hervor, war hart, röthlich, blu¬
tend bei Berührung und der Sitz schiessender
Schmerzen. Am 23sten März lSS-i'J machte G.
die Operation wie oben angegeben. Nachdem
die Lappen nach oben und unten zurückgeschla¬
gen waren, öffnete er von dem Nasenloclie aus
die Nasenhöhle und trug nun das so isolirte
Oberkieferbein vermittelst des Meisseis so ab,
dafs es von dem Gaumensegel mit dem Bistouri
leicht getrennt werden konute. Von dem Grunde
dieser bedeutenden, durch die Operation entstan¬
denen Aushöhlung spritzte keine Arterie hervor;
eine einzige an dem äussern Hautschnitte mufste
unterbunden werden. Bis zum 7ten Tage ging
alles vortrefflich; da aber zog sicli Pat. durch.
Erkältung einen steifen Hals und Paroditenge-
schwulst zu. Am '23sten Mai war derselbe aber
auch von diesem neuen Leiden befreit und ver-
liefs das Spital geheilt. Bei genauerer Unter¬
suchung der abgetragenen Knochengeschwulst
fand G. den obersten Theil des Oberkiefers
noch gesund; der ganze übrige Knochen war in
eine röthliche, fleischige Masse verwandelt, in
deren Mitte ein weiches, in eine braune Flüs¬

sigkeit
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sigkeit verwandeltes Gewebe gefunden wurde,
wie es gewöhnlich in der Mitte krebsartiger
Mafsen anzutreffen ist. Anderthalb Jahre lang
zeigte sich nicht die geringste Spur eines Rück¬
falles, da aber erhöhen sich Wucherungen aus
der Tiefe der Oibira und von dem Flügelfortsatze;
Zugleich war die Parotis angeschwollen. Pat.
Wurde nun einer innerlichen Behandlung unterwor¬
fen , hei welcher er 6 Monate nachher starb. —

4) Krebsgeschwulst der rechten Kieferhöhle.
Ein Messerschmied von 4S Jahren bekam, in
folge eines Wurfes mit einem harten Schnee¬
bällen, auf die rechte Wange, eine Geschwulst,
in welcher sich nach 1J Jahren schiessende
oder drückende, aber fortdauernde Schmerzen
einstellten. So kam er am 5ten Juli IS21 in das
Hötel-Dieu, wo man ihm einen kleinen Fleisch¬
auswuchs an dem kranken Oberkiefer abtrug
und zertheilende Umschläge machen liefs. Zwei
Jahre darnach zeigte er sich mit einer noch wei¬
ter ausgebreiteten Geschwulst und mit heftige«
Schmerzen wieder. Der Sinus wurde jetzt un¬
ter der Oberlippe geöffnet, und der Kranke ver-
üefs 3 Wochen darauf das Spital. Drei Jahre
später kam der Kranke abermals, und nun war
die sarkomatöse zum Krebsartigen sich neigend©
Geschwulst nicht mehr zu verkennen. G. ope-
J'irte sie nach Desault's Vorschriften, indem er
Vom Munde aus die Highmor's Höhle öffnete,
«nd mit den Fingern das ganze Periost ablöste.
Die Höhle war sehr grofs, die Theile aber blos
hinten gegen den Flügelfortsatz hin degenerirt.
Die Ausreifsung der Geschwulst gelang nicht.

Samml. v. Rec , „, 7
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tind G. zerstörte nun alle kranken Theile mit
dem Gliiheisen. Nach etwa 2 Monaten näherten
sich die Ränder einander. Die Narbe schien
vollkommen und der Kranke wurde als geheilt
entlassen. Die Besserung dauerte aber nicht
lange, die dumpfen Schmerzen und eine neue
Anschwellung bewiesen ihm, dafs sein Uebel
nicht geheilt sey. Im April 182!) unterwarf er
sich daher einer vierten Operation. Die Haut-
schnitte brauchten nicht so grofs zu seyn, wie
in den vorigen Fällen, glichen ihnen aber ganz.
Da die krebsartige Krankheit ihre Zerstörung
blofs auf den hintern Theil des Gaumens und
auf den Orbitaltheil des Kieferknochens ausge¬
dehnt hatte, so zog G. den zweiten rechten
Schneidezahn aus und durchschnitt mittelst des
Meisseis das Gaumengewölbe etwas schräg, so
dafs ein kleiner Theil der linken Seite mitgenom¬
men würde. Eben so wurde das Wangenbein,
der Orbitalrand und das Nasenbein durchschnitten.
Nun suchte G. die krebsige Masse dadurch zu
lösen, dafs er den Finger in die Orbita brachte,
und an der Geschwulst rüttelte. Diese hing aber
mit dem Flügelfortsatze unmittelbar zusammen;
G. mufste daher die Geschwulst abreifsen, uin
den Meissel an diesen Knochensatz bringen zu
können, und auch diesen wegzunehmen; mit ihm
wurde das Gaumensegel von der Mandel bis zum
Zäpfchen entfernt, so dafs blofs eine tiefe, breite
Höhle zurückblieb. Blofs 2 Arterien spritzten, die
erste in der Tiefe ein wenig nach aussen, wahr¬
scheinlich der Jlamus pterygoid. ärt. maxill-
intern. , die zweite weiter nach Yorn, wahr-
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«clieinlich die Matseterica. Die Geschwulst war
von fibressarkomatöser Natur; die Wände des
Sinus bestanden aus einem fleischigen, röthlichen,
etwas fibrösen Gewebe. Die ganze Degeneration
uinfasste fast das ganze Oberkieferbein, den
vordem, untern Theil des Wangenbeins und den
grössern Theil des Flügelfortsatzes. Zwei Stun¬
den nach der Operation wurde die Wunde ver¬
einigt und verbunden. Uuter passender Behand¬
lung erholte sich der Kranke schnell und konnte
nach 3 Wochen schon ausgehen, und 3 Wochen
später ganz nach Hause zurückkehren. Er be¬
findet sich seitdem vollkommen wohl und leidet
nur an einer Innern Fistel des Stenon'schen Ca-
iials, welche aber nichts Lästiges für ihn hat----
Der Verf. bat seitdem diese Operation noch vier
Mal gemacht. In 2 Fällen hatte er es mit sar-
komatösen Polypen zu thun, und in 2 andern
mit Geschwülsten, welche nach der Art ihrer
Schmerzen für skirrhöse angesehen werden müs¬
sen. Bei einer dieser letzten schien ein Jahr
«ach der Operation die Krankheit sich aufs
Neue entwickeln zu wollen; die Geschwulst war
von derselben Natur, wie in der dritten Beob¬
achtung, j__

Merkwürdig ist folgender Fall einer bedeu¬
tenden Geschwulst der rechten Wange bei einem
Kinde, deren Sitz der Sinus maxillarit war.
Die Hautbedeckungen und Muskeln der Wange
Ovaren in die Höhe gehoben, aber weder in Hin¬
geht der Farbe, noch der Consistenz verändert.
" &H Gaumengewölbe war in den Mund herab-
gedrückt, dj e recute Nasenhöhle verschlossen,

7*
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und die Nase nach links gedrückt. Kein Druck
konnte die Geschwulst verändern; Schmerzen
fehlten. In der Hoffnung, dafs die Geschwulst
zum Stillstehen gebracht werde, entschlofs sich
G- mehrere Monate lang nicht zur Operation.
Allein dieselbe wurde unvermeidlich, indem die
Geschwulst fortwährend wuchs und schon das
rechte Auge in seinen Bewegungen beeinträch¬
tigte. Er unternahm nun folgende Operation.
Durch einen geraden Schnitt vom innern Augen¬
winkel bis zur Oberlippe, durch einen zweiten
vom untern Drittheil des ersten Schnittes bis
zum Ohrläppchen, und durch einen dritten von
hier bis zum äufsern Ohrwinkel bildete er einen
vierseitigen Lappen, den er nach oben zurück¬
schlug. Ehe er zur Abtragung des Knochens
schritt, stiefs er, um sich über die Natur der
Geschwulst näher zu unterrichten, einen dünnen
Meissel unter der Augenhöhle schief ein, und
gelangte damit nach einigen Schwierigkeiten in
die Highmors Hohle. Als er den Meissel zu¬
rückzog, flofs eine gelbe Flüssigkeit aus der
Oeffnung, wie er sie früher schon bei Wasser¬
sucht des Sinus maxill. gefunden hatte. Hie-
durch ins Klare gebracht, beschränkte er sich
darauf, mittels des Hammers und Meisseis den
vorspringenden Theil der Geschwulst wegzuneh¬
men, wobei zugleich zwei, bedeutend nach vorn
verdrehte Schneidezähne mit weggenommen wur¬
den. Nun kennte er in den sehr weiten Sinus
maxill. hineinsehen, und sah zwar die Schleim¬
haut desselben geröthet, aber Nichts degenerirt.
AU e r hierauf mit dem Finger alle Punkte der
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Höhle befühlte bemerkte er nach'oben tmd in¬
nen einen sehr harten scharfen Körper, welcher
Von einem Knochenstückchen bedeckt war. Letz¬
teres meisselte er weg, und nun ergab sich, dafs
es ein Spitzzahn war. Wirklich fehlte derselbe
auch noch im Kiefevrande, denn der zweite
Schneidezahn stand unmittelbar am ersten Ba¬
ckenzahne an. Dieser Zahn hatte ohne Zweifel
die Entzündung des Kieferknochens, seine An¬
schwellung, die Verdickung seiher Wände, wel¬
che bis zu 2J —3Linien verdickt waren, dadurch
die Verschliefsung des Aulr. IJig/itnori und
also auch das Ansammeln derFlüfsrgkeit bedingt.
Da der Zahn nun frei, durch Nichts mehr ein¬
geschränkt war, so liefs G. ihn sitzen, weil er,
wenn er Schmerzen verursachte, leicht auszu-
reifsen war, und beendigte die Operation durch
Anlegung umwundener Nähte. Am 7ten Tage
konnte der Verband, ohne dafs irgend ein Zu¬
fall eingetreten war, abgenommen werden; die
Knochenhöhle verkleinerte sich immer mehr,
»rnd nach einem Monate verliefs der Patient voll¬
kommen geheilt das Spital.

Ilodenverhärtung.
Seit Jahren gebraucht Dr. Wem eck in

Salzburg den gereinigten Terpentinspiritus inner¬
lich mit dem gröfsten Nutzen, um verhärtete
Boden zuzertheilen, besonders wenn unterdrück¬
ter Tripper Ursache der Verhärtung sind. Zwar
Entsteht der Tripper nicht immer von Neuem,
«och aertheilt sich das üebel schneller als nach
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andern Mitteln, besonders wenn täglich 2 — 3
Stühle eintreten und der Urin trübe und milchig
wird und einen weifsen Bodensatz macht. (Ein
Beitrag zur bessern Würdigung des flüchtigen
Terpentinöls; von Dr. Werneck in Salzburg.—
Clarus's u. Radius's wöchentl. Beitr., 1833,
Nr. 20.)

Hornhautgeschwüre.
Die Franzosen haben eine neue Anwendungs¬

weise des Höllensteins bei Hornhautgeschwüren
angegeben, wodurch vermieden wird, dafs die
Wirkung des Höllensteins sich auf die Umgegend
fortsetze. Sie besteht darin, dafs man das Ende
einer silbernen Sonde in einer Lichtflamme er¬
hitzt und darauf mit einem Stück Höllenstein
leicht reibt: hierauf schmilzt dieser, vereinigt
«ich mit der metallischen Oberfläche und bildet
einen dünnen Aetzüberzug; wird dieser zu dünn,
so wiederholt man denselben Prozefs. Zur An¬
wendung wird das Instrument abgekühlt, rein
abgewischt, worauf man es mit Sicherheit zur
Betupfung des Geschwürs benützen kann.

Hüftweh.
In der Ischias versuchte Dr. Romberg die

cndermatischs Methode bei einer robusten, 3G jäh¬
rigen Kranken, die sich das Uehel durch anhal¬
tendes baarfüfsiges Stehen auf nassem Fufsboden
zugezogen hatte. In der Gegend der Fibula
^urde ein Vesikator gelegt und Morgens und



Abends 4 Gr. essigsaures Morphium aufgestreut.
Der Erfolg war jedoch, wenn auch in den ersten
Nächten die Exacerbationen des Schmerzes ver¬
hütet wurden, kein bleibender, und man mufste
zu andern Mitteln schreiten. (Casper's Wo-
chenschr. f. d. ges. Heilk., 1833.)

Hüftweh , nervöses.
Der gereinigte Terpentinspiritus hat sich zu

2 Drachmen bis \ Unze immer über den andern
Tag in Emulsionen gegeben, dem Dr. Wem eck
heiin nervösen Hüftweh nützlich bewiesen. (Ein
Beitrag zur bessern Würdigung des flüchtigen
Terpentinöls; von Dr. Wer neck in Salzburg.—■
Clarus's u. Radius's wöchentl. Beitr., is:>,:?,
Nr. 20.) Man sehe auch den Artikel „hartnäcki¬
ger Rheumatismus des Armgeflechtes."

Hydatidcngeschivülstc.
Folgende Fälle von II y datidengesc hWül¬

sten am Handgelenke aus Dupuytren's chi¬
rurgischer Klinik verdienen hier angeführt zu
werden, weil sie eine besonders gute Belehrung
v °n dem Sitze, der Natur und der Behandlung
dieser Krankheit geben-

Fall I. Uhert, Bedienter, 30 Jahre alt,
hatte seit zwei Jahren auf der Hohlhandseite des
rechten Handgelenks eine Geschwulst, die ihn
an dein Gebrauche der Hand hinderte. Sie nahm
die Holilhandgegend des Handgelenks in einer
Ausdehnung von 4" ein, war im Ganzen genouv
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men, etwas abgeplattet, und bot von Ihren bei¬
den Enden Zwei deutliche Beulen dar, die ver¬
mittelst der unter dem I^ig- carpi volare pro¬
prium gelegenen mittlein Parthie miteinander
communicirten und die Gröfse eines kleinen ab¬
geplatteten Eies hatten. Die Haut auf der Ge¬
schwulst war nicht verändert, es fanden lanci-
«irende Schmerzen in der ganzen vordem Partie
des Vorderarms, Unhiegsamkeit der Hand gegen
den Vorderarm und eines Theiles der Finger ge¬
gen die Hand, und wegen dieser Schmerzen
Schlaflosigkeit statt. Beim Drucke wurde der
Schmerz nicht vermehrt, es machte sich aber
eine Art Crepitation in dem Innern dieser Ge¬
schwulst sehr deutlich fühlbar, gerade so, wie
wenn man einen ledernen Beutel voll Schrotkör¬
ner befühlt; ausserdem glitten diese kleinen Kör¬
per beim Drucke leicht von einem Ecke der Ge¬
schwulst zur andern, so dafs man nach Belieben
einen Theil der Geschwulst wegstreichen und
sie am andern Ende vergröfsern konnte. Diese
Körper gingen offenbar unter dem Bande, was
die ganze Kyste der Geschwulst in 2 Partien
theilte, weg. Es war also diese zweilappige
Geschwulst offenbar nichts anders als eine fas¬
richte, Hydatiden und etwas Serum enthaltende
Kyste.

Da die Erfahrung gelehrt hat, dafs jedes
andre Mittel als die zweckmässig gemachte Oeff-
nung bei der Behandlung dieser Geschwülste
entweder unnütz oder gefährlich ist, soentschlofs
man sich, die Geschwulst an ihren beiden Enden
weit «u öffnen, ihren Inhalt zu entleeren und
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tfie Obllferatfon der Kyste durch efne granula-
tive Eiterung zu befördern. Demgemäfs drückte
ein den Vorderarm des Kranken haltender Ge¬
hilfe mit seinem Daumen zwischen den beiden
Vorsprängen der Geschwulst kräftig auf das lAg.
carpi vol. propr., um zu verhindern, dafs der
Inhalt der Geschwulst sich nicht gleich auf ein¬
mal durch die erste zu machende Oeffnung ent¬
leerte. Ein 1 bis 1$ Zoll langer Querschnitt öff¬
nete die eine von diesen Beulen; er mufste ziem¬
lich tief gehen, um die Kyste zu erreichen, durfte
aber nicht das IAg. annulare carpi verletzen,
Was den Verlust eines grofsen Theiles der Ver¬
richtungen der Hand zur Folge gehabt haben
■Würde. Es traten aus dieser Oeffnung -eine un¬
zählige Menge kleiner, weifser, harter Körper,
theüs von länglichter, theils von ei-, theils von
unregelmäfsig abgerundeter Forin hervor; durch
einen zweiten dem ersten gleichen Schnitt wurde
das andere Ende der Geschwulst und zwar ganz
mit dem nemlichen Resultate geöffnet. Der ganze
Sack liefs sich nun leicht von seinem ganzen In¬
halte befreien. Da ein kleiner Tlieil dieser Kyste
vermittelst einer gekrümmten Scheere durch die
»eiden Oeffnungen ausgeschnitten werden konnte,
80 überzeugte man sich, dafs sie faserig, dick
und hart, vvie nasses Pergament war. Indem
«aan einen weiblichen Katheder durch die Oeff¬
nungen in das Innere des Sackes brachte, konnte
sich jedermann von dem genauen Sitze diese*
Kyste überzeugen. Sie lag wie gewöhnlich un-
»er dem IAg. carpi vol. propr. in den tiefen
und «elligen Maschen der Scheide der Beuge-
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muskeln der Finger. Man brachte In jede Oeff.
nung der Geschwulst eine feine, leinene Wieke
ein, um ihre Verschliefsung und dadurch die Re-
production des Uebels zu verhindern. Die Ilaupt-
besorgnifs aber in diesen Füllen ist eine fürch¬
terliche Entzündung aller Scheiden der Senneu
des Handgelenkes und des Vorderarms, die in
in ihren Folgen oft schlimm und sogar tödlich
ist, wefshalb die wenigen Schriftsteller, die über
diese Geschwülste des Handgelenks geschrieben
haben, zur Amputation des Vorderarms gleich
vom Anfange an rathen. Allein die stets bei¬
behaltene im Verhältnifs zum Ellenbogen sehr
hohe Lage der Hand, die Aderlässe, die Blut¬
egel, die mehrtägige strenge Diät, die unauf¬
hörlichen Applicationen von Anfangs zertheilen-
den Mitteln, später von erweichenden Althebä-
dern, sicherten den Kranken davor. Die Oeli-
nun^en hatte man so weit als möglich gemacht,
«m die Einklemmung ihrer Ränder durch die ent¬
zündliche Anschwellung zu verhüten, dennoch
waren am 3tenTage die Ränder der beiden Wun¬
den dermassen aufgetrieben, dafs die Wieken
herausgedrängt und die Oeffnungen momentan
verschlossen wurden. Der Vorderarm uud die
Iiand waren angeschwollen, roth und schmerz¬
haft- der Kranke konnte wegen der lanciniren-
den Schmerzen in der ganzen Gliedmasse kein
Auge schliefsen. Man drängte mit einer Umg-
Pincette, indem man sie geschlossen ins Innere
der Kyste einbrachte, die Räuder einer jeden
Wunde auseinander, drückte mit beiden Daumen
den ganzen zurückgehaltenen Eiter hervor, legt«
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<ie Wieken wieder ein und fuhr mit den erwei¬
chenden Bädern fort, die die Schmerzen auf
eine merkwürdige Weise milderten.— lOterTag.
Die entzündlichen Symptome und die Sehmerzen
verminderten sich.— löter Tag. Die Heilung des
Kranken war gesichert, man drückte täglich den
ganzen Sack stark aus, um allen Eiter, der üb¬
rigens gutartig war, zu entleeren; die von dem
Grunde der Kyste ausgehende Eiterung vermin¬
derte sich von Tage zu Tage, man entfernte die
Wieken, sobald das Centrum des Sackes von
Fleischgranulationen angefüllt wurde. Da der
Eiter grofse Neigung zum Stocken hatte, so setzte
man das Ausdrücken mit dem Daumen bis zur
Heilung fort, die ungefähr in einem Monate vol¬
lendet war. Der Kranke fing an das Handgelenk
und die Finger zu beugen. Mit den örtlichen
Bädern fuhr man fort, um die Gelenke geschmei¬
diger zu machen.

Fall II. Kizot, Componist, 29 J. alt, hat
seit einem Jahre an dem linken Handgelenke
eine der vorigen ganz gleiche Geschwulst. Die¬
ser Kranke wird wie jener in einigen Tagen operirt
Werden. Wir wollen diese Geschwulst hier nur
hinsichtlich der Diagnose betrachten. Man hat
früher behauptet, dafs solche Geschwülste sehr
selten vorkämen; allein D u p u y t r e n will seit sei¬
ner ungefähr 25 jähr. Praxis im Hotel-Dien, deren
mehr als 50 behandelt haben. Auch uns sind
seit einigen Jahren in den Pariser Spitälern fünf
oder sechs Fälle vorgekommen. Die angebliche
Seltenheit dieser Krankheit läfst sfch also nur

Ulcn häufige Irrthümer in der Diagnose erklären.
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Viele Schriftsteller haben sie mit weifseh Gu
schwülsten oder auch mit Gelenkwassersuchtei
des Handgelenks verwechselt und sie demgemäfs
durch, in diesem Falle sehr unnüfze, Revulsiva
behandelt. Dieser Punkt der chirurgischen Pa¬
thologie ist sehr wichtig, da der lrrthum hier
schlimme Folgen haben könnte. Die Hydatiden-
kysten des Handgelenks charakterisiren sich
durch folgende 3 pathognomische Kennzeichen:
1) Ihr Sitz ist constant unter dem/-/ig. carpivoL
propr., indem sie sich der Länge nach ober-
und unterhalb des Handgelenks quersackförmig
{cnformedc basace) ausdehnen. Dadurch un¬
terscheiden sie sich sehr gut von den weifse«
Geschwülsten und den Gelenkwassersuchten des
Handgelenks; denn diese haben ihren Sitz in
dem Gelenke selbst, kommen zu gleicher Zeit
auf der Rücken- und HoliIhandÜäche des Hand¬
gelenks zum Vorschein, und es macht sich ihre
Fluctuation vorzüglich an den seitlichen Partien
in der Radiocubitalrichtung des Gelenkes fühlbar.
2) Ihre Form, die in der Längenrichtung der
Gliedmassen zweilappig, wie manche unter dem
Pericranium gelegene Lupien abgeplattet, und
durch das Ug- carpi vol. propr. in 2 Partien
getheilt ist. Dieses Kennzeichen reicht hin, je¬
den Gedanken an eine andere Geschwulst zu ent¬
fernen. 3) Ihre Crepitation beim Anfühlen. Die¬
ses Zeichen ist ebenfalls charakteristisch; kann
nur den II) datidenkysten angehören, ist aber lei¬
der manchmal etwas dunkel, drückt man jedoch
abwechselnd die Geschwulst mit beiden Daumen,
»o fühlt man unfehlbar die Crepitation und das
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Hin- und Hergleiten der kleinen Körper. Zum
Schlüsse noch einige Worte über die Natur die¬
ser kleinen hydntösen Körper. Dupuytren
hält sie für organisch und lebend. Dumeril
und andere berühmte Naturforscher, denen sie
Dupuytren zur mikroskopischen Untersuchung
vorgelegt hat, sehen sie für unorganische Er¬
zeugnisse an; einige teutsche Aerzte halten sie
für örtliche Producte von galvanischen Strömen.
Der Prof. Petrunti in Neapel sieht sie für von
lymphatischen Gefäfsen abgelöfste Aneurysmen
oder Varices an, welche Meinung schon Pujol
ausgesprochen hatte und die um so mehr die
Wahrscheinlichste zu seyn scheint, als bei dem
zweiten Kranken ein merkwürdiges Zusammen¬
treffen einer Krankheit der lymphatischen Ge-
fässe des ganzen Arms mit der Bildung der
Hydatidenkyste am Handgelenke statt fand.

Influenza.
Als die Influenza in Lincoln wüthete, fand

"awlins nichts so wirksam, als das schwefel¬
saure Chinin. Alle Zufälle wurden gewöhnlich
schon auf die ersten paar Gaben gemindert. R. gab
alle 3 Stunden einen Grau Chinin. Sulp hur. in
Pillenform mit Jj von folgender Mixtur: R. Lact,
ammoniue.'') \vj, o.rym. tquil. 3jjj. Aufser-
dem giebt man beim Schlafengehen je nach dem
Husten, Auswurf und dem Schweifse 1—2Dracb>

•) DiDieses besteht aus 3J Gumm. ammoniac. und
9KW •*</. Fulegü,
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nien der Tinct. Camphor. composit. oder 5 —10
(iiaii pnlr. JJower. Der Leib wird offen ge¬
halten i\\wv\\Exlr. Coloci/?ith. composit. {Ijond.
med. Gazette. Mai 1833.)

Ka t arrh.

Lalande, Apotheker in Falaise, hat in einer
Sitzung der „Socicte des scicnccs physiques,
c/iimii/ucs et arts industriels zu Paris, den
üyrvpus Jielladonnae gegen katarrhalische
Leiden empfohlen. Man nimmt 3 Unzen Sazmehl
der in ihrer Blüthezeit gesammelten Belladonna,
iihergiefst sie mit 10 Unzen warmen Wassers
und läfst sie bei 25° Wärme 24 Stunden lang
stehen. Man giefst die Flüfsigkeit ab, preist
den Ueherrest aus, reduzirt die Flüfsigkeit durcli
allmählige Abdunstung bis auf 0* Unzen, filtrirfc
sie und löfst darin 10 Unzen Zucker auf. Für
Kinder ist die Dosis ein Kaffeelöffel voll in einem
Melissenaufgusse drei bis viermal täglich; und
so wird für Erwachsene nach Verhältnifs ge¬
stiegen.

Katarrh, chronischer,

Man selie unter dem Artikel „chronische
Lungeukrankheiten."

Katarrh alter Leute.

Collineau berichtet in einer Sitzung der
Societd de Med. zu Paris, dafs bei iuehrereu
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alten Leuten, welche an Katarrhen litten, die
Abends Paroxysmen machten, es ihm gelungen
sey, durch Anwendung des Chinin, sulp hur.
kurz vor den abendlichen Exacerbationen diesen
vorzubeugen.

Keuchhusten.

Dr. Romherg sah vom endermatischen Ge¬
brauche des Morph, accl. oft mehr palliativen
Erfolg, als von andern gerühmten Mitteln. Doch
stellte sich auch, besonders bei Kindern in den
eisten Jahren, solche Hinfälligkeit der Kräfte
und soporöse Neigung ein, dafs Gabe und Wie¬
derholung des Morphiums zu sehr beschränkt
werden mufste, um gültige Erfahrung über die
abkürzende Kraft zu erhalten. Die Stelle anlan¬
gend, wo hier das Vesicator gelegt werden mufs,
so ist es angemessen, ja selbst nöthig, die Ex-
ütorien am Nacken in der Gegend der ersten
Cervicalwirbel zu eröffnen, um auf den Ursprung
des Nervus iatrut und accessoriits kräftiger
hinwirken zu können. Uebrigens möchte, inso-
ferne das Strychuin bei Affectionen der Bewe¬
gungsnerven vorzüglich wirksam ist, der ender-
matische Gebrauch desselben im Keicbhusten dem
Morp|ij um Vorzuziehen seyn, welche Bemerkun¬
gen sich nicht allein auf den Keicbhusten, son¬
dern auch auf das Asthma Millari beziehen.
(C a s p e r 1 s Wochenschr. f. d. ges. Heilk-, 1833.)

Atlee in Philadelphia heilte sein eigenes
an Keuchhusten leidendes Kind durch folgenden
Syrup:
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£. Acid. hydrocyam. gr. jr
Hyrvp, simpl. %jj.

M. S. Morgens und Abends einen Thee-
Iöffel voll.

Er wandte nun dasselbe Mittel auch bei an¬
dern Kindern an, und im Durchschnitte mit gu¬
tem Erfolge.

KinnhacJcenlcrampf.
Ein 27 jähriger robuster Zimmermann stach

sich einen starken Holzsplitter zwischen die
grofse und nebenstehende Zehe des rechten Fus-
ses fast 2 Zoll tief ein, welcher in der Wunde
abbrach. Am 5ten Tage wurde durch einen
Längenschnitt zuerst der feststeckende \\ Zoll
lange eichene Splitter entfernt, worauf man, doch
vergebens, durch Aderlafs und Abführmittel den
gereizten Zustand des ganzen Körpers zu be¬
seitigen suchte. 2 Tage später hatte sich der
schon früher eingetretene Trismus vermehrt und
schien in allgemeinen Starrkrampf überzugehen.
Nun erhielt der Kranke alle 3 Stunden \ Gran
Strychnin. Schon nach der 2ten Gabe liefs die
Steifigkeit der Muskeln nach und der Kranke
konnte wieder bequemer schlucken. Bei der
4ten Gabe entstand ein allgemeiner Schweifs,
und alle Zufälle waren gewichen. Am löten
Tage nach der Verletzung wurde Patient gebeilt
entlassen. (Wahrnehmungen über die Kraft des
Strychnins u. s.w.; von Dr. Werneck zu Salz¬
burg. — Clarus's und Radius's wöchentl.
Beitr., 1833, Nr. 6.)______ Knie-
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Knicgelcnkgicht.
Eine Frau von 47 Jahren, die lange an Gicht

gelitten, war zuletzt von bedeutender Kniegelenk-
gicht heimgesucht worden. Trotz vieler Arzneien
hatte sich das Uebel nur verschlimmert, und
die Kranke konnte kaum eine Stunde im Bette
ruhen. Unter diesen Umständen liefs Dr. v.
Vering zu Wien widerholt Blutegel um die
Kniegelenke legen und täglich 3 Efslöffel Oleum
Jecoris Aselli nehmen, worauf Stuhlausleerung
und Hautausdünstuns: reichlicher wurden, und
die Kranke sich so erleichtert fühlte, dafs sie
das so übel zu nehmende Mittel ohne Wider¬
rede anwendete. Binnen 5 Wochen wurden 3mal
Blutegel gesetzt, zuletzt täglich nur 1 Efslöffel
Ol. Jec. Aiell. genommen und zur Nachkur
Inf Jl/iei c. Flor. sal. ammon, mart. gege¬
ben. Die Widergenesene hat seit 2 Jahren kei¬
nen neuen Gichtanfall gehabt. (Allgmeine med.
Zeit. 1833, Nr. 4.)

Kopfschmerz, hysterischer.

Bei hysterischem Kopfschmerz hat Dr. Gra«
ve s in Dublin das Terpentinöhl sehr wirksam
gefunden. Er giebt es zu 1 — 2 Drachmen pro
D°si: das beste Vehikel ist kaltes Wasser.
Einige Kranke haben von 2 — 3 solcher Gaben
»innen 74 Stunden schon bedeutende Milderung
£ e «pürt. Wenn das Terpentinöhl gar Nichts
ausr ichtet, so g>°t er das salpetersaure Silber
zu i Gran, 4 — 5 — 6mal täglich und zwar 5 — 6

Sarami. v. Rcc . ,„ g
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Tage hintereinander. Ist der Darmkanal verstopft,
so giebt es keine bessere Verbindung als sal¬
petersaures Silber mit Pillul. coloc. compos.
{Dublin medical Journal, Mai 1833.)

Kopfschmerz, intermittirender nervöser.
Huc hatte einige Fälle von intermittiren-

dem nervösen Kopfschmerz zu behandeln und
dagegen alle bekannten Mittel ohne Erfolg an¬
gewendet. Endlich kam derselbe auf die Idee,
das Chinin, sulphuric. mit Tabak ge¬
mischt sc lmupfen zu lassen, um sodirecter
auf das Gehirn zu wirken. Er mischte 15 Gran
Chin. sulph. mit einer Unze Schnupftabak und
liefs diese Quantität von einer 50jährigen Dame,
■welche täglich von 12 — 5 Uhr an einem sehr
heftigen Kopfschmerz in der linken Stirngegend
litt, in 5 — 6 als Schnupftabak verbrauchen und
der Schmerz verschwand. Als die Kranke spä¬
ter in Folge eines heftigen Kummers von dein
Schmerzen wieder befallen wurde, wendete er
dieselbe Verfabrungsweise mit dem nämlichen
glücklichen Erfolge an. {Revue mediealc. Mai
1S33.)

Krämpfe.
Wahrnehmungen über die Kraft des

Strychnins zur Tilgung der zu grofsen
Einwirkung der Nerventhätigkeit auf
die Muskelkraft; von Dr. Werneck zu
Salzburg. Ein sehr starker, 26jähriger Troin-
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peter betrank sich nach häufigem Liebesgenufs
so in Branntwein, dafs er das Bewufstseyn ganz
verlor und an allen Theilen die heftigsten Kräm¬
pfe bekam, ,'j, Gran Stryclinin hob alle diese
Zufalle binnen J Stunde. — Ein gut gebautes,
sehr sensibles 16 jähriges Mädchen bekam bald
nach Eintritt ihrer ersten Menstruation solche
Krämpfe im Schlund köpfe, dafs es 4 Tage nur
mit Mühe etwas Wasser trinken konnte. Nach¬
dem alle Antihysterica der Reihe nach verge¬
bens in Klystiren beigebracht worden waren,
half binnen 24 Stunden dreimalige Darreichung
von T'j Gran Stryclinin dauerhaft. (Clarus's
UndRadius's wöchentl.Beitr. etc., 1833, Nr.6)

Krätze.
Die englische Cur der Krätze; von

Dr. Brück zu Osnabrück. Diese jn den hanno¬
verschen Militärhospitälern eingeführte Cur ist
aufserordentlich wirksam. Sie besteht darin,
dafs sich der Kranke den ganzen Körper, be¬
sonders die vom Hautausschlage befallenen Ge¬
lenke, mit 4 5 der englischen Krätzsalbe ein-
j' ei, 't, sich entblöfst in eine wollene Decke ein-
WjUt und mit ihr ins Bett legt. Bald bricht ein»"gemeiner Schweifs aus, in welchem die kräf¬
tigeren Subjekte 36 Stunden verharren müssen,
"•erauf wird der ganze Körper mit brauner
Seif e gewaschen und der Patient ist geheilt. Bei
lustiger Constitution, Rekruten und solchen In«

ividu en k ann man die Krätze i n 2 Tagen durch
iese Methode vollkommen beseitigen. Bei schwa«
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eben Individuen, Kindern und nicht sehr inve-
terirtcn Fällen kann man die Dauer der Cur auf 24,
zuweilen auf 12 Stunden reduziren. Der Haupt¬
unterschied zwischen der gewöhnlichen Schwe¬
felschmier- und der englischen Salbe scheint
in dem mit letzterer verbundenen allgemeinen
Schweifse zu bestehen.

Englische Krätzsalbe.
R. Flor, aulphur. vnciam unam

Piilv. racl. Ilcllcb. alb. drachmam
unam.

Nilri dep. scrupulum temis
Sapon. moll.
Adip. suill. ana tinciam vnam semis.

(Caspers Wochenschrift, Nr. 2. 1833.)
Heilart der Krätze; von Dr. v. Vering

in Wien. Gestützt auf die günstigen Erfahrun¬
gen, die man mit örtlicher Anwendung des Sub¬
limats gegen Krätze gemacht hat, verordnet
v. Vering zu diesem Zwecke unter gewissen
Vorsichtsmaafsregeln die doppelte Quecksilber¬
salbe. Die Heilkraft derselben läfst sich aufs
Höchste steigern und jede nachteilige Einwir¬
kung sicher vermeiden, wenn man, wie folgt,
verfährt: Nach einem Seifenbade am Morgen
reibt sich Abends der Kranke auf jede Krätz¬
pustel eine äusserst kleine Menge der ge¬
nannten Salbe ein, geht dann zu Bette und
trinkt eine Tasse kaltes Inf Senn. Am Mor¬
gen werden die eingeriebenen Stellen mit schar¬
fer Lauge gewaschen oder mit Aetzsteinauflo-
sung bestrichen, und dann wird, wenn nicht
«rgiebige Stühle erfolgt sind, noch eine Tasse
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Sennaaufjrufs «renommen. Wo es thunlich ist,
CT CT > A

wird jeden zweiten Morgen ein starkes Seifen¬
bad genommen und Leib- und Bettwäsche durch¬
aus gewechselt. Kann man statt des Seifenba¬
des ein Schwitzbad nehmen und den Körper nach
demselben mit Flanell und Seifenschaum abrei¬
ben lassen, so ist dlefs noch dienlicher. So
Wenig als möglich von der Salbe zu nehmen,
die Einreibung möglichst lange fortzusetzen und
beim Abwaschen mit Aetzlauge allen Fleifs an¬
zuwenden , kann man nicht genug einschärfen.
Wird diefs Alles beobachtet, so wirkt das Queck¬
silber weder allgemein, noch örtlich nachtheilig,
und das Schwitzbad wird die zur Heilung nöthige
Zeit sehr abkürzen. Wegen Einfachheit und
Wohlfeillieit läfst sich diefs Verfahren bei allen.
Kranken und selbst in Spitälern anwende», und
es wird sich unter allen Verhältnissen ohne den
mindesten Nachtheil als wirksam erweisen, wo
nicht die Krätze mit scrophulösen, gichtischen,
oder syphilitischen Hautleiden complicirt ist. —
Als innerlich ableitendes Mittel ist hier der kalte
Aufgufs der Senna als einfachstes, sicherstes
und wohlfeilstes Mittel empfohlen worden. Doch
sonnen auch nach Verschiedenheit der nebenbei
obwaltenden Krankheitsverhältnisse und nach
Eigenthümlichkeit des Kranken zur Beförderung
der Stuhl;» us leerungen Inf, lilici mit Sa/, am-
nton. dcp. ,„„1 E.itr. (Jram. oder Sa?, mirab.
<-<'aub. nöthig werden. Wo die Unterleibsor-
gane sehr träge sind und die Haut durch Dauer
,,er Krankheit oder Mifsbrauch örtlicher Mittel
«»thiitig i 8t) B i, ui pin cn a us 'mir. Tßrax.,'—
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J~alapp. i — Gratiol. mit Pulv. Sabin, und
/lad. polyg. Sencg. nicht genug zu empfehlen.
Wird Morgen- und Ahendluft, Einwirkung einer
»nfskaltcii Atmosphäre und fette, unverdauliche
stark gesalzene Nahrung gemieden und von
zarter, leicht verdaulicher Speise nur das Nö-
thigste genossen, so wird die Krätze, sey sie
feucht oder trocken, meist in 14 Tagen gründ¬
lich geheilt. Nach der Heilung noch einige Sei¬
fen-, oder besser, Schwitzbäder zu nehmen, ist
sehr anzurathen. (Allgem. med. Zeitung, 1833,
Nr. 21.) ________

Krebs.
Die äussere Anwendung des Arseniks ge¬

gen krebsige und fressende Geschwüre nach
Dupuytren ist folgende. Mit der arsenigen
Säure verbindet Dupuytren das Calomel :
eine Verbindung die er für nüthig hält, ohne
dafs er im Stande wäre, auf genaue Weise zu
bestimmen, welchen Antheil an der Wirkung
jedes dieser Mittel habe. Es sind besonders
3 Präparate, deren sich Dupuytren bedient.
1) Streupulver: bestehend aus SS — 96 Theilen
Calomel und 4 — 12 Theilen arseniger Säure.
Dieses Pulver verbreitet man mittelst eines klei¬
nen Charpiepinsels auf die Geschwiirfläche.
2) Pasta: bereitet aus 1 Unze destillirtem Was¬
ser, 2 Drachmen gepulverten arabischen Gummi,
4—12, selbst 20 Gran arseniger Säure und eine
Drachme Calomel. Die Anwendungsweise ist
wie beim Pulver. {Journal hebdomadaire,
Juni 1833.)



Lähmungen.

Med. Rath Dr. Schneider in Fulda schlagt
den innerlichen Gebrauch des Fliegenschwamms
in verschiedenen Krankheiten vor. Die ersten
Versuche, die er mit demselben innerlich und
zwar ex officio anstellte, waren in Lähmungen,
und zwar folgende: Er liefs sich durch 3 Apotheker
im Sept. 1S32 bei trockener Witterung eine hin¬
längliche Menge kleiner, hochrother, mit vielen
weifsen warzenförmigen Erhöhungen versehener
Fliegenschwämme mit Strünken sammeln. Beim
Aussortiren der schadhaften, noch mehr aber
beim Trocknen der Pilze fanden sich in den
Strünken Maden, ganz denen in faulem Fleische
ähnlich, die entfernt wurden. Beim Trocknen
zeigte sich, dafs etwa 1 Theil feste Masse
auf 9 Theile Wasser kam. Die Bereitungen des
Schwammes, deren sich S. zum innern Gehrau¬
che bediente, waren folgende: A. Die Tink¬
tur. 2 Unzen frischen, gereinigten Fliegen-
schwammes wurden mit 5 Unzen rectificirten
Weingeists Übergossen, 3 Tage bei gelinder
Wärme digerirt, dann tiltrirt, der Rückstand aus¬
gepreist und über diesen abermals 3 Unzen
rectiacitteti Weingeists geschüttet, 2 Tage ste¬
hen gelassen und zum ersten gethan. Es blie¬
ben zusammen 6 Unzen einer gelben, theils nach
de m Pilze, theils wie gelegene Aepfel riechen-
den Tinktur. B. Der Essig. Er wurde wie die
Tinktur bereitet und 2 Unzen frischer Schwämme
toit 8 Unzen guten Essigs digerirt. Damit er
»»cht verderbe, wurde etwas Weingeist »uge-
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setzt. C. Das Pulver, das gehörig getrocknet
und gut pulverisirt war- — Zu den Versuchen
wählte S. 7 erwachsene weihliche Individuen
aus dem Siechhause, dein er als Arzt vorsteht,
von verschiedener Constitution, Alter, und auch
verschiedenen Arten von Lähmungen. An Täu¬
schung war nicht wohl zu denken, da sie unter
einerlei und zwar guter Pflege und Aufsicht
stehen, in Zimmern hcisammenwohnen und von
S. genau beobachtet werden konnten. Sie waren
sämmtlich als unheilbare Sieche dem Hause zu¬
geschickt worden. Die erste Kranke war eine
49 jährige Wittwe, die durch förmliche Lenden¬
lähmung schon Jahre lang contract und nach
vielen vergeblichen Ileilversuchen dein Siech-
liause einverleibt worden war. Sie hütete in
diesem schon einige Jahre das Zimmer und
konnte sich nur in diesem, sich an Bett, Tisch
und Stuhl haltend, langsam und unsicher fort¬
bewegen. Am 19ten Sept. 1832 verordnete S.
derselben:

ß. Tinct. Agarici muscarii
— Auranl. ana unciam unam.

M. S. Alle 2 Stunden 20 Tropfen in einem
Löffel Wasser zu nehmen.

Nach 24 Stunden fühlte sich die Kranke von
diesem Mittel sehr angegriffen und verspürte in
allen gelähmten Theilen heftige Schmerzen. Die
Harnabsonderuug war viel stärker, als früher,
der Urin trübe, molkig, aber von keinem beson¬
deren Gerüche, und es stellte sich Magenschmerz
und Neigung zum Erbrechen ein. Am 21sten
Sept. wurde die Kranke so schwach, dafs 24 Stun-
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den die Arznei wegbleiben mufste. Vom 23sten
aber wurde die Tinktur gut vertragen, und nun
alle Tage um 2 Tropfen gestiegen, bis man zu
40 Tropfen kam. Am 6ten Oct. blieb, da sich
allmäblig mehr Besserung einstellte, und da die
Kranke die Tropfen ganz gut vertrug, die Po-
meranzentinktur weg, und es wurde nun die
Fliegenschwammtinktur allein alle 2 Stunden zu
40 Tropfen genommen. Es stellte sich hierauf
Durchfall, sehr schmerzhaftes Ziehen in den ge¬
lähmten Theilen, Ergriffenseyn des ganzen Kör¬
pers und Abends Frost und Hitze ein. Doch
dauerte diefs nur zwei Tage. Die Tinktur wurde
dann gut vertragen; da sie aber dem Körper ge¬
wohnt zu werden schien, wurde am ISten Oct.
der als wirksamer empfohlene Fliegenpilzessig
und zwar ebenfalls alle 2 Stunden zu 40 Tropfen
angewendet. Erwirkte weniger angreifend, doch
auch wohlthätig auf die gelähmten Theile der
Kranken, die bald allein, ohne sich anzuhalten,
ziemlich gerade und fest im Zimmer herumgehen
konnte. Vom 31sten Oct. an wurde, da die Bes¬
serung wieder still zu stehen schien, der Flie¬
genpilz in Substanz und zwar auf folgende Weise
gereicht:

■£• Agaric. muscar.pulv. grana quinque-
SaccA. alb. scrupulum vnum.
M. ü. teil. dos. nro. xu.

S. Anfangs 3 Pulver, später 4 in Wasser
z u nehmen.

Nachdem diese Pulver ununterbrochen 4 Wo¬
chen genommen worden waren, war auch die
Zähmung ganz gehoben. — Die zweite Kranke
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wair 54 Jalire alt, ledig und seit Jahren an den
unl'ern Gliedern apoplectisch so gelähmt, dafs
sie zitternd und selbst am Stocke unsicher ging.
Sie mufste die Cur, der die eben erwähnte Kranke
unterworfen wurde, mitgebraucben, spürte auch
anfänglich Schmerzen in den gelähmten Theilen,
und ihr Gang besserte sich so, dafs sie heim
Gehen im Zimmer den Stock ablegte, doch ver¬
fiel sie bald wieder, obgleich der Pilz in Sub¬
stanz in steigender Gabe genommen wurde, in
Ihren frühem Zustand und befindet sich gegen¬
wärtig noch darin. — Dasselbe fand bei der
dritten Kranken, einer 59jährigen Wittwe, Statt,
die seit einem Jahre an halbseitiger Lähmung,
als Folge eines nach Erkältung bekommenen
Schlaganfalles gelitten hatte und durch indirecte
Mittel! gebessert, aber nicht geheilt worden war.—
Die vierte Kranke, welche diese Cur mitmachte,
war taubstumm, in den vierziger Jahren, die
wegen ganz krumm gewachsener Gliedmassen
auf der Erde herumrutschte. Die Lähmung blieb
dieselbe, die heftigen epileptischen Anfälle aber,
von denen die Kranke wegen beispielloser Bos¬
heit oft heimgesucht wurde, kamen nicht nur
seltener, sondern traten auch minder heftig auf —
Diefs war auch bei der fünften Kranken, einer
64jährigen Frau der Fall, die seit Jahren an
schwerer Epilepsie, Zittern und Starrheit der
Glieder litt, und die durch den erwähnten Ge¬
brauch des Fliegenpilzes sehr gebessert wurde.—
Die Gte Kranke, eine T3jährige, von vernach¬
lässigter Ischias gelähmte Wittwe, die sich nur
Bothdürftig an Krücken bewegen konnte, und
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die 7te Kranke, eine 82jährlge Jungfer, die mit
Kopf und Hals auffallend hin und her wackelte
und starkes Zittern der Glieder hatte, verspür¬
ten auf die mit den Andern gebrauchte Fliegen-
ßchwammkur weder eine wohlthätige, noch eine
nachtheilige Wirkung. — In der Privatpraxis
heilte S. durch 4 Unzen der Tinktur, alle 2 Stun¬
den 40 Tropfen, noch eine bedeutende rheuma-
tiscb-gichtische, aber nicht veraltete Steifheit
des linken Hand- und Ellenbogengelenkes. (Cla-
rus's u. Radius' s wöchentl. Beitr. 1S33, N.22.)

Den Fällen von Heilung Statt gehabter Pa¬
ralysen durch die Methode cndermique des
Strychnins, welche Bally, Leinbert und Le-
Sieur erwähnen, sowie auch den glücklichen
Versuchen Richter'« zu Berlin reiht Dr. Stein-
li au sen in Sorau einen Fall aus seiner Praxis
an, der durch einen sehr günstigen Erfolg ge¬
krönt wurde. Ein 20 jähriges Mädchen bekam
vor mehreren Jahren, ohne dafs man eine zu¬
reichende Ursache nachweisen konnte, eine un-
vollkommne Lähmung des rechten Arms, die sich
seitdem mit periodischer Besserung so steigerte,
"afs sie die gewöhnlichsten weiblichen Arbeiten
nicht mehr verrichten konnte und bald einige
Abmagerung des leidenden Theiles sich zeigte-
Viele innere und äussere Mittel, selbst Moxa
»nd Haarseil blieben ohne Erfolg oder nützten
nur vorübergehend. Als St. gerufen wurde, zeigte,
ausser dem schon angegebenen Zustande, die
g a »ze Haltung des Körpers und jede Bewegung
etwas Linkisches. Der gelähmte Arm fiel beim
freien Herunterhängen nach hinten. Arbeiten,
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wobei die Finger bewegt werden mußten, konnte
Pat.nicht verrichten, auch nicht schreiben. Doch
konnte sie noch einen ziemlich starken Druck
ausüben und mäfsig schwere Körper aufheben
und festhalten. Im kranken Gliede war lästiges
Gefühl von Kälte und bedeutende Temperatur-
Verminderung- Da alles Mögliche bereits ver¬
sucht war, fiel St. darauf, das Slrychninum
purum nach der Methode cntlermique anzu¬
wenden. Er legte ein Vesikator auf die Gegend
der obersten Rückenwirbel und ein zweites auf
die Skapula der kranken Seite. Nach Wegnahme
der Oberhaut legte er Nachmittags 5 Uhr auf
jede exeoriirte Stelle \ Gr. Strych. pur. und
darüber ein einfaches Cerat. Um 11 Uhr wurde
er schnell gerufen. Mehrere heftige Symptome,
besonders ein Erstickung drohendes Asthma be¬
wogen St., das angewendete Mittel unverzüglich
zu entfernen. Er liefs ableitende Klystire geben,
innerlich verdünnten Essig trinken, da Opium
durch Congestionen nach oben contraindicirt war.
Nach einigen Stunden Abnahme der Symptome,
der lahme Ann wurde auffallend stärker und
brauchbarer, obschon grofse allgemeine Schwä¬
che mehrere Tage noch anhielt. Nach 8 Tagen
wurde das Strychnin wiederholt und in Zwischen¬
räumen von 8 —10Tagen damit fortgefahren. Di«
Kranke konnte wieder stricken, nähen, sticken
und endlich auch sehr gut schreiben. (V. Grä-
fe's und v. Walthcr's Journ. Bd. 19- H. 1-)

In Lähmungen, die durch Krankheit der Cen-
tralorgane des Nervensystems bedingt waren,
sah Dr. lloaiberg vom Strychnin (endermatisch
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nngewandt*) im Allgemeinen keinen glanzenden
Erfolg. Nach Sitz und Eigentümlichkeit des
Uebels war derselbe verschieden, wie sich aus
2 Fällen ergiebt. Bei Rückenmarkskrankheiten,
die ausser den Muskelnerven auch den Sympa-
thicus in das Bereich der Lähmung gezogen hat¬
ten und mit Tabes verbunden waren, oder auf
das Gehirn sich fortpflanzend, Störung der Sin-
»esfunctionen und Intellectualität in ihrer Beglei¬
tung hatten, schlugen alle Versuche mit der en-
dermatischen Methode fehl. Auch bei der durch
Hirndesorganisation bedingten Lähmung sah R.
keinen Erfolg davon, und es bedarf hier bei
ihrer Anwendung um so mehr Vorsicht, weil die
Rückwirkung des Strychnins stärker und schnel¬
ler eintritt, wo der Krankheitsheerd im Gehirne
(seinen Sitz hat. (Casper's Wochenschr. f. d.
ges. Heilk., 1833.)

Lendenschmerz.

Wir kennen bereits Fälle von glücklichem
Erfolge der äussern Anwendung des Cyankaliums
gegen Neuralgieen. Die Injection dieser Sub¬
stanz in (] en Mastdarm zeigt viel Analogie mit
der Anwendung desselben unmittelbar auf den
Mtz der Schmerzen, wenn nähmlich diese Schmer-
Ze n in der Nähe des Mastdarms gefühlt werden.
Der folgende Fall ist in dieser Hinsicht inter¬
essant und kann dazu dienen, den Gebrauch des
Cyankaliums gegen Neuralgien, die oft allen Mit-
*^ n widerstehen, allgemeiner zu machen. Ein
«ärtner war seit 35 Tagen von einer Neural-
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gia lumlarit befallen, die so heftig und so
schmerzhaft war, dafs die Umstehenden das Lei¬
den des Kranken kaum ansehen konnten. Alle
bekannten Mittel waren bereits vergebens ver¬
sucht; Blutegel, ableitende Mittel, Morphium
und andere narkotische Dinge hatten nicht im
geringsten vermocht, dem Kranken Milderung
zu verschaffen. Der Arzt entschlofs sich jetzt,
das Cyankalium örtlich anzuwenden, und da das
Uebel in den Lumbariierven seinen Sitz hatte,
eo gab er dem Kr. ein mit G Gran des genann¬
ten Stoffes versetztes Klystier; die Wirkung
war anfangs nur gering; 6 Stunden darauf ein
zweites Klystier mit 10 Gran Cyankalium; jetzt
mäfsigten sich die Schmerzen augenblicklich und
es trat Schlaf ein, der aber nur eine Stunde dauerte.
Die Schmerzen stellten sich wieder ein und nun
bekam der Kranke ein 3tes Klystier mit 15 GranJ
abermaliger Nachlafs der Schmerzen, sehr lebhaf¬
tes Jucken der Haut, reichliche Scliweifse, dann,
ein 3 stiindiger Schlaf; man kann den Kranken in
seinem Bette bewegen und ihn umdrehen, ohne
dafs Schmerzen entstehen. — Beim Erwachen
bekommt der Kranke ein 4tes Klystier mit 20 Gran;
das Jucken der Haut noch stärker, Schweifs
reichlich, ein 5 Stunden langer Schlaf. — Der
Kranke bekömmt Appetit und am fünften Tage
dieser Behandlung befindet er sich viel besser,
kann sich in seinem Bette bewegen, was er
seit einem Monate nicht zu thun vermochte; sich
zu viel zutrauend, steht er auf, hat aber kaum
seine Beine aus dem Bette, als er ein fürchter¬
liches Geschrei ausstöfst und bewufstlos hinfällt;
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die darauf folgende Nacht war eine der pein-
"Vollsten und da Cyankalium nicht mehr vorhan¬
den war, konnte man solgeich kein Klystier
geben; die Schmerzen wurden darauf heftiger
ttie jemals. Am Morgen bekam er endlich ein
Klj stier mit 24 Gr. des genannten Stoffes; die
Wirkung trat augenblicklich ein; in einigen
Minuten milderten sich die Schmerzen, die Rei¬
zungen der Haut entwickelten sich, ein sehr
reichlicher Schweifs stellte sich ein, und der
Kranke hatte einen 0 stündigen Schlaf. Abends
Wurde das Klystier mit derselben Dosis des
Cyanats wiederholt; die Wacht war ruhig. Am
nächsten Morgen kann der Kranke einige Minu¬
ten lang im Bette sitzen und sich leicht bewe¬
gen ; der Appetit ist gut und feste Speisen wer¬
den leicht verdaut. Von diesem Tage an giebt
man jeden Abend 2 Stunden nach der Mahlzeit,
und zwar 12 Tage hinter einander mit derselben
Dosis des Cyanats ein Klystier. Nach Verlauf
dieser Zeit sind die Schmerzen gänzlich ver¬
schwunden; der Kranke hat seine Kräfte wieder
bekommen, kann sich seinen Geschäften wieder
unterziehen und ist vollkommen geheilt; Schlaf,
Verdauung und alle übrigen Verrichtungen des
Jvorpers geschehen ganz nach Wunsch und es
»st kein Rückfall zu erwarten. —

Bemerktmufs noch werden, dafs aufser die¬
sen Klystieren mit Cyankalium kein andres Mit¬
tel angewendet worden ist. (GaxcttQ medicale.Ju

n * 1833.)
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Lamgenlrand.
Ein Mann von 32 Jahren wurde in die Klinik

des Prof. Chomel im IIötel-Dieu aufgenom¬
men an Gangraena pulmonum leidend. Der
Kranke warf einen äufserst stinkenden Stoff
in grofser Menge aus und zugleich stank die
Luft, die er ausathmete so sehr, dafs, wenn er
hustete, die im Zimmer befindlichen Menschen
den Geruch deutlich empfanden. Zugleich waren
Frostschauder, Ueblichkeit, Appetitlosigkeit,
Durst, Unmöglichkeit aufser Bette zu bleiben,
und Nacbtscbweifse zugegen. Oertliche Schmer¬
zen in der Brust fehlten. Es wurden nun die
Chlor räucherungen in einer Dauer von 5 — 6
Minuten angewendet. Nach Verlauf eines Mona¬
tes hatte der Auswurf allmählig an seinem stin¬
kenden Gerüche verlobren, nahm an Menge ab
und nach zwei Monaten verliefs der Kranke
geheilt das Spital. {Gazette medicale, März
1833.)

Lungetileratilcheiten, chronische.
Nächst den Neurosen gaben chronische Lun-

genkrankheiten dem Dr. Rom her g am häufig¬
sten zu endermatischen Versuchen Gelegenheit»
und die nur auf palliativen Erfolg gespannten
Erwartungen wurden meist gerechtfertigt. In
der Phlhnis pulmonum, im chronischen Ka¬
tarrh und in chronischer Bronchitis bediente sich
R bei zu grofser Gewalt des Hustens des Morph,
acet. zu 4 bis 4 Gr. 2mal täglich, bei stockendem

Aus-
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■Auswurfe des Sulßh. Anlim. mir. oder des
Kenn. min. zu 1—2 Gr. p. d. Das so benutzte
Morphium hatte vor dem innern Gebrauche des
Opiums voraus, dafs es weder Expeetoration,
noch Stuhlgang so leicht stopfte; doch stand es
in hypnotischer Kraft dem Opium weit nach,
so, dafs dieses keineswegs durch jenes entbehr¬
lich wurde. Die wechselnde Anwendung hatte
das Gute, die wegen Gewöhnung so oft nütliige
Steigerung der Gabe des Opiums bei Phthisis
zu beschränken. (Gas per's Wochenschrift f.
d. ges. Heilk., 1833.)

Lungcnsclitvindsiicht.
Pas Einathmen der Dämpfe von Lolibrühe

empfiehlt Elliotson gegen Schwindsucht, wor¬
auf er durch die Erfahrung geführt wurde, dafs
der Aufenthalt in der Nähe der Gerbereien den
Schwindsüchtigen sehr zuträglich war. Vorzüg¬
lich hat sich das täglich 3 —4 mal wiederhohlte,
20 Minuten dauernde Einathmen der Dämpfe von
heifser Lolibrühe vorteilhaft gezeigt.

Die amerikanischen Aerzte haben neuerlich,
a ' s Linderungsmittel des Hustens und der Ath-
wiungsbeschwerden in der Lungenschwindsucht
die Lobelia inflata empfohlen. Das Rauchen
öpi- getrockneten Blätter und zwar in dem Ver¬
hältnisse von l:3Theilen Tabak, den man in
England Kräutertabak nennt. Auch ist ein aus
Milchzucker mit dem Safte der Lobelia bereite¬
ter Sy, ul) empfohlen worden, so wie auch eine
atheri sc h,e Tiuctur. Die amerikanische Form letz¬terer »st:

Saa"»<- v. r 6c. m.
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5t. Herb, lobel. inflat. %jj
Alcoh. dihU. frj
digerc per 10 hör. et col. per Char-

tam.
D. S. 20 — 40 Tropfen pro Dosi.

[Nicht so gut wirken sollen die getrockne¬
ten gepulverten Blätter, aber am wirksamsten
ist eine ätherische Tinctur durch Auflösung des
Extractes, welches durch freiwillige Ahdunstung
des ausgeprefsten Saftes erlangt worden ist,
in irgend einem ätherhaltigen Spiritus: hievon
ist ein gewöhnlicher Theelöffel voll die hinrei¬
chende Dosis.

Brustpulver des Dr. Trofs in der
Lungenschwindsucht.

Q. Oelatin. Lieh, idand. libram tetnis
Sacch. alb. uncias quatuor
Gummi arab. unciam tinam.
M. Exsiccclur leni culorc in vate

porcclluneo , donec massa in pul-
verem redigi possit.

Nach Med. R. Dr. Ebers in Breslau ver¬
dient diefs Pulver als ein angenehmes und nütz¬
liches Mittel empfohlen zu werden.

Die Bitterkeit des isländ. Mooses wird durch
diese Bereitung fast ganz aufgehoben, und das
noch mehr, wenn man dasselbe mit einer leich¬
ten Kalilauge ein paar Stunden lang übergiefst
und dann mit frischein Wasser ablaugt. Man
nimmt von diesem Pulver täglich 1 — 2 Theelöf¬
fel, löfst Sie erst in kalter Milch auf, und setzt
dann nach und nach heifse Milch hinzu. (CaS-
per's Wochenschrift. Nr. 3, 1833.)
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Ueber Lungenschwindsucht lese man auch
den Artikel „chronische Lungenkrankheiten."

Med. R. Dr. Ebers in Breslau erzählt, dafs
ein Mann bei einem seine Körperkräfte erschöpfen¬
den Hausbaue, welchen er unternommen, in
Lungensucht verfiel und starb. Er sowohl, als
seine Frau waren scheinbar ohne alle phthisische
Anlage- Die Frau, welche aus dieser Ehe drei
Kinder, eine Tochter und 2 Söhne hatte und
den Verstorbenen fast ausschliefslich pflegte, be¬
gann schon gegen das Ende des Lebens ihres
Mannes zu kränkeln, heiratbete aber dennoch
zum 2ten Male einen gesunden Mann. Nach einem
Jahre erkrankte der 2te Mann und starb auch
an der Lungensucht. Hierauf entwickelte sich
dieselbe Krankheit hei der Frau immer deutlicher
und auch sie starb. Ihre 18 jährige, kräftige
Tochter, welche sie wartete, erkrankte eben¬
falls an dem nämlichen Uebel, und starb noch
in demselben Jahre. Der jüngere Sohn, Mutter
und Tochter pflegend, wurde gleichfalls krank
und wird gewifs noch ein Opfer der Lungen¬
sucht. Selbst der andere Sohn erkrankte, hü¬
stelte und klagte über Kräfteverlust. Er hatte
die Pflege seiner Geschwister übernommen. Er
erholte sich zwar, jedoch nicht vollkommen.
Eine 60 jährige Magd der Familie, welche die
Kranken treulich gepflegt hat, leidet jetzt auch
an phthisischen Zufällen. In diesen Fällen zeigt
s 'ch ein wahres Contagiuin der Lungen¬
schwindsucht. Es wüthete in einer Familie, die
keine erbliche Anlage dazu hatte; denn als der
Wu'Wiche Vater schwindsüchtig wurde, waren

9*
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die Kinder schon geboren. Viel mag zur Ver¬
breitung des Uebols der Gebrauch derselben
Utensilien beigetragen haben, aber gevvifs noch
mehr die beständige nahe Berührung der Fami-
lieuglicder. (Casper's Wochenschrift für die
gesainmte Heilk., Nr. 3. 1833.)

Ein ähnliches Beispiel von Co ntagiosität
der Lungenschwindsucht, an welcher 4 Glieder
einer Familie starben, erzählt auch Dr. Thär.
(Ebendaselbst.)

Sachs sucht nachzuweisen, wie diePhthisis,
deren Wesen eine Erweichung der früher ge¬
bildeten Tuberkeln ist, ihren Grund in einer
schleichenden Entzündung habe. Anatomische
Untersuchungen hätten ja selbst das Daseyn dieses
entzündlichen Processes erwiesen. Auf Mäfsi-
gung und Heilung desselben müsse man haupt¬
sächlich sehen. Als das sicherste Mittel zur

'Erreichung dieses Zwecks habe sich ihm ein
strenges diätetisches Regimen bewährt. Sehr
gefährlich sey es, dem Verlangen der Phthisi-
ker nach reichlicher Speise nachzugeben. Ihr
Gciiufs, wenn er nur etwas reichlich sey, ver¬
mehre das gefährliche hektische Fieber, und der
Husten vermehre die schlimmen colliquativen
Sekretionen und die Magerkeit, sture den Schlaf,
hindere die Resorption der Krankheitsmaterie.
DasGegentheil von allem dem bewirke eine spar¬
same Kost, die nicht auf einmal, sondern nach
und nach gereicht werden müsse. (Sym/jola
adcuratiouem Pkthiteo» cmcudmidnm. Com-
men/a/io, (jua viro pciillnsfrl Ch. (iuilielmo
H*fclatt,d docCoralus in medicina impetra**
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scthhccularia gratulatur ZJnivertitas TAlc-
rarmn Regiomonta'na interprete L. (iuilielmo
SqcAt , Fncu/falls mcdicac h. t. JJccuno. llc-
giomonli 1833.)

Luxation des Atlas und Epistrophcus.

Einen Fall von Luxation des Atlas und Epi-
stropbeus liat Scvillot im Juliheft 1833 der Ga¬
zette medieale de Paris mitgetheilt.

Ein Soldat, 24 Jahre alt, lymphatischen Tem¬
peraments, kam den 22. Nov. 1832, wegen eines
kleinen Absccsses der linken Backe, der geöff¬
net wurde, ins Hospital. Das Wangenbein war
cntblöfst und cariös, doch heilte es bei trocknein
Charpie- Verbände. Hierauf äusserten sich Schmer¬
zen in den Halsmuskeln, die heftig, tief und ohne
äussere Geschwulst waren, sich nach dem Nacken
hinzogen und durch wiederholte Anwendung von
Blutegeln gemildert wurden. Bald schwollen auch
die Lymphdrüsen an der Seite des Halses und.

jn der Cervical-Gegend an; der Kranke ward
'»leicli, kraftlos, wefshalb die antiscropliulöse
W mit 6Tropfen Jodinetiuctur früh und Abends,

weiniai täglich Einreibungen von Ung. Kuli-
ydr. joaiti. auf die geschwollenen Stellen be¬
gonnen und ein Blasenpllaster in den Nacken
gelegt wurde. Eine Drüse ging in Eiterung über
und ward mit Höllenstein geöffnet. Die öfters
^emittirenden Nackcnschmcrzcu stiegen nach der
Scheitel- und Schläfengogeud, hielte^Iange an
u ' ,(1 erzeugten Schlaflosigkeit und FiÄcr. Der

e, 'chirurg wollte die Arteriotomie angewendet
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wissen, der behandelnde Chirurg aber beseitigte
den Kopfschmerz mit Blutegeln und Umschlägen,
mit etwas Landanvm versetzt. Bald aber er¬
schienen die Schmerzen an der Ohrgegend der
andern Seite, erstreckten sich bis zum Pharynx
und verursachten erschwertes Schlucken und Hu¬
sten. Mehrmals zeigten sich auch tägliche Fie¬
beranfälle, die einige Gaben Chinin in Klystie-
ren schnell hoben. Die Bewegung des Kopfes
wurde immer beschwerlicher, was man den Schmer¬
zen zuschrieb, und es stützte der Kranke, um
diesen auszuweichen, sein Kinn auf die Hand,
wenn er aufrecht safs, weil sein Kopf ihm schwer
ward. Der Appetit war gut, die Verdauung
regelmäfsig, und man bemerkte nichts als ein
wenig Husten und Frequenz des Pulses. Zu die¬
ser Zeit kam Befehl, den Kranken, dessen Hei¬
lung sich so verzögerte, nach Val de Gräce zu
verlegen. Am StenMiuz hoben ihn vier Wärter
mit der Matratze auf eine Bahre, wobei sie den
Kopf durch Kissen unterstützten; als sie aber
die Treppe hinabstiegen, sanken die Arme ge¬
lähmt herab und in einigen Minuten war der
Kranke todt. — Nach 24Stunden machte Begin
die Section. Das Gehirn war bleich und etwas
weniger fest, als gewöhnlich, besonders links,
doch nicht erweicht. Unten fand sich eine Schicht
rother Materie, wie zerriebene Muskelsubstauz
oder Hirnbrei mit Blut vermischt, ohne dafs Lä¬
sionen zu finden waren. — Als man das grofse

Hinterhapptsloch erblickte, sah man, dafs der
Zahnfortsatz durch die Dura mater gehend in
den Wirbelkanal gedrungen war und auf den
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Anfang des Rückenmarkes drückte. Diese Apo-
pliiese stand frei und schief von unten nach oben
und von vorn nach hinten, so dafs sie den Wir¬
belkanal verstopfte. Der Körper des Epistro-
pheus war etwas nach hinten geneigt; beugte
ttan den Kopf nach hinten, so trat der I'roce*-
sus odontoideus in seine natürliche Richtung,
und es blieb nur eine Zoll lange Spalte an der
vordem Flache Aet Dura mater zu sehen, beugte
man den Kopf nach vorn, so trat die Luxation
Wieder hervor. Bei näherer Untersuchung des
Halses fand S. die Vertebralwand des Pharynx
verdickt, blafsgelb, zerreiblich und wie mit Eiter
gefüllt; mehrere Muskeln des Halses waren in
eine breiige Masse aufgelöfst, wie weicher Käse
oder aufgeweichte käsige Substanz; der erste
und zweite Wirbel waren braun gefärbt und fast
ganz vom Periosteum entblöfst, kaum dafs Spu¬
ren des Lig. transversi und odontoidei zu iin-
den waren; die Dura mater war schwarz und
verdickt; die Nerven gingen unverletzt durch die
kranken Theile, der erste Wirbel war sehr locker
mit dem Hinterhaupte verbunden und lofste sich
leicht ab; die Muskeln in der Tiefe derlNacken-
gegend hatten ihre Verbindung mit dem Genick¬
gelenke verloren und waren ebenfalls degene-
rir t; die lymphatischen Gefüfse und Drüsen ge¬
schwollen und roth; alle andern Wirbel so wie
ihre Gelenke gesund.

Melancholie.
Bei einer 45jährigen, reizbaren, schwäch-

«chen Frau waren während dreimaliger Schwan-
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gerschaft Leber - und Milzanschoppnngen ent¬
standen. Die vorzügliche Anlage zu Hypochon¬
drie liefs bei dieser Lage der Dinge Melancho¬
lie fürchten, und es wurden daher mehrere Jahre
auflösende Extracte und das Luhatschowitzer
Wasser benutzt. Mehrere Unglücksfälle führten
endlich wirklich Melancholie herbei, und eine
ausserordentlich sich steigernde Empfindlichkeit
der Nerven liefs keine weitere arzneiliche Ein¬
wirkung zu, auch war aller psychische Einflufs
unwirksam. Da auch nervöse Gicht hinzutrat,
alle Uebel in dem Leber- und Milzleiden zu wur¬
zeln schienen und die leichtesten Mittel in der
kleinsten Gabe Krämpfe erregten, so liefs Dr.
v. Vering Struve's Mühlbrunnen gebrauchen.
Die Kranke konnte von demselben nie mehr als
5Becher nehmen, trank aber im Ganzen 220 Be¬
cher, worauf sich der Umfang der kranken Ein¬
geweide verminderte und die Melancholie all-
mählig verlor. Das gleiche Verfahren bewirkte
im nächsten Jahre eine solche Besserung, dafs
von dem abnormen Zustande der Eingeweide nur
noch wenig zu fühlen ist und von hypochondri¬
scher Stimmung Spuren nur selten und auf kurze
Zeit zurückkehren. Wird diese Trinkkur noch
einmal wiederholt, so ist wohl völlige Heilung
zu hoffen, was um so beachtenswerter ist, je
weniger andere Heilversuche bei solchen Uebeln
leisten. (Vorzügliche Wirkung des Struve'schen
Karlsbader Wassers; von Dr. v. Vering in
Wien. — Allgeni- med. Zeitg., 1833, Nr. 5.)
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MutterJcrämpfe.

Erfahrungen über die Heilkraft des
Eattigsaftes; von Dr. v. Vering i„ Wien.

Das Lactticarium hat, wenn es wie das
L. Parisiense , von vorzüglich guter Beschaf¬
fenheit ist, eine eigentümliche Heilkraft, und
keines der bekannten Mittel ist ihm gleich zu
stellen. In Gaben von 5 — 10 Gran (obgleich
auch gröfsere unschädlich sind) wirkt es ohne
nachteilige Nebenwirkung, selbst wenn es Jahre
lang täglich in dieser Gabe gebraucht wird, im¬
mer gleichmäfsig, und gewöhnlich 24 Stunden,
beruhigend auf die Nerven. Der Kopf bleibt
dabei frei, die Zunge rein, der Assiinilations-
procefs ungestört und eine unpassende Verord¬
nung hat keinen andern Nachtbeil, als dafs sie
erfolglos ist. — Dr. v. Vering war der erste,
d er diefs Mittel in Wien einführte. So häufig
er es auch seit 1S28 gab, so hat er doch die
erwähnte Heilkraft immer bestätigt gefunden.
Am gröfsten ist die Heilkraft des Lattigsaftes
gegen Mutterkrämpfe, nur müssen sie allein Er-
z eugnifs einer nervösen Aufregung seyn und nicht

urch gicbtische, scrophulöse oder syphilitische
Entzündungen, so wie durch Entartungen edler
Organe bedingt werden. Doch läfst sicli diefs
Mittel bei aufgeregtem Zustande der Nerven,
Wie er bei gichtischen und scrophulöseu, und bis¬
weilen auch bei Wechselfieberkranken sich findet,
den bei diesen üebeln angezeigten Mitteln mit
Rfolseni Nutzen zusetzen. Nimmt man 10 — 20

pfen -dfju. Laurocer. auf das Laclucarium,
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so wird die Wirkung des letztern In allen Fällen
gesteigert, nur dürfen dann weder geistige noch
gewürzhafte Sachen genossen werden. — Die
oft beklagte Unwirksamkeit dieses Mittels scheint
dein Dr. v. V. auf unrichtiger Auffassung der
Krankheitsursachen zu beruhen, wobei jedoch
auch zu bemerken ist, dafs das hactucarium
auch verfälscht wird und dafs das in Oesterreich
bereitete die nachtheiligen Wirkungen des Mohn-
saftes, nicht aber die heilsamen des französi¬
schen äussert. (Allg. med. Zeit, 1833, Nr. 21)

Nägele eingewachsene.
Levrat-Perotton theilte der SocictS de

med. zu Paris mit, dafs er das über den Nagel
liiniibergewachsene Fleisch durch Aetzkali in
einen Schorf verwandle, der die darunter liegen¬
den lebenden Theile vor jeder äussern mecha¬
nischen Einwirkung schütze, so dafs der Kranke
sehr gut, wenn er auf diese Weise operirt wird,
gehen könne, was bei andern Methoden nicht
der Fall ist. Der Nagel, der in der abgestor¬
benen Masse sich befindet, macht keinen Schmerz
weiter: der Schorf löst sich langsam los, s°
dafs das sich entblöfsende Fleisch nach und nach
an den Contact der verschiedenen Gegenstände
sich gewöhnen kann. Die Entzündung der Zehe
darf von der Aetzung nicht abhalten, denn die
Entzündung läfst eben durch die Bildung des
Schorfes sogleich nach.



139

Neuralgie.

Ein 35 Jahre alter, gesunder Mann wurde Im
April v. J. von einem heftigen Schmerze über
den Bogen des rechten Auges befallen. Dem
Schmerze ging Kopfweh voran, der sich mit der
Zunahme des örtlichen Schinerzes vermehrte, und
bald gesellte sichRöthung der Bindehaut, Thrä-
lien des Auges, Klopfen in allen Schlagadern
der Umgegend des Auges und eine Röthe der
rechten Gesichtshälfte hinzu. Die Schmerzen
kamen stofsweise, der Puls blieb unverändert,
und ein allgemeines Mifsbehagen und eine Art
Von Betäubung trat ein, aus welcher Pat. nur
durch die erneuerten Schmerzen gerissen wurde.
Täglich Morgens lOUhr kehrten die Anfälle wie¬
der, nahmen allmählig zu, hatten ihre Höhe, ver¬
minderten sich und um 12 Uhr war alles vorüber.
Der Schmerz war immer das erste Symptom,
Un « das Auge glich diese 2 Stunden einem ent¬
zündeten. Obschon der intermittirende Charak¬
ter des Uebels deutlich ausgesprochen war, so
l'efs doch G. zuerst 12 Blutegel an den After
setzen, ein Pflaster aus Hyoscyam., llclladonn.
u nd Opi um au f die Orbitalgegend legen, wäh¬
rend des Anfalls Eisumschläge und Fufsbäder
gebrauchen, und verordnete dann erst, als diese
Mittel die Schmerzen zwar minderten, aber nicht
beseitigten, das Chinin, von dem 12 Gran mit
\ Gr. Morph, acet. in 3 Dosen getheilt und diese
v °n halb sechs Uhr Morgens in Zwischenräumen
*? n 2 Stunden genommen wurden. Der Anfall
»heb aus. Am andern Morgen dieaelbe Dosis:
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in den folgenden Tagen wurde das Mittel in ge¬
ringerer Gabe und zuletzt nur 1 Gr. alle 3 Tage
gereicht. Der Kranke war völlig geheilt- Sechs
Tage nach dem Aussetzen des Mittels schien
sich wieder etwas zeigen zu wollen; allein Pat.
griff von selbst wieder zum Chinin, und noch
einige Dosen hoben das Uebel für immer. (Mit-
getheilt von Guerin de Mamers im Journal
complcmcnlaire du Dictionnaire des scienc.
medicales.)

Neuraigieen der Extremitäten.
Dr. 11 o m b e r g sah u. A. vom endermatischen

Gebrauche des Morphiums die trefflichste Wir¬
kung bei Neuralgieen der Extremitäten, die in
den peripherischen Enden ihren Sitz haben. So
beobachtete ßarez eine an Neuralgie im linken
Oberarme leidende Frau, die, nachdem sie fi Wo¬
chen erfolglos mit verschiedenen Mitteln behan¬
delt worden war, nach 3 — 4 maligem Aufstreuen
von \ Gr. Morphium acelicum auf das in der
Nähe der leidenden Stelle gelegte Vesikator
schnell und völlig geheilt wurde. (Casper's
Wochenschr. f. d. ges. Heilk., 1S33.)

Neuralgie der Stinte.
Ein 24 jähriger Soldat hatte seit 4 Tagen

einen Schmerz, der von der Stelle ausging-, wo
der Nervus frontalis de.vtcr aus dem fora-
men supraorbil. herauskommt, und sich längst
d er Stirn auf dieser Seite über die Wauge, beson-
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<lers über den ganzen Augapfel erstreckte. Der
Schmerz warcontinuirlich und exacerbirteNacht8.
Broufsais verordnete zum Getränk ein infus.
Flor. TU. und 1 Gran Extr. Stramon. in Pil¬
len. Die Gabe des Extracts wurde alle Tage
mit 1 Gran vermehrt, bis zum sechsten. Da
aber die Neuralgie noch am dritten Tage fort¬
bestand, so wurden um das Auge herum in den
rechten Schlaf Einreibungen mit einer Drachme
einer Salbe gemacht, die vier Gran und in all-
miililig steigender Gabe fl— 8 Gran Extr. Bel-
ludonnnc enthielt. Am sechsten Tage hatte der
Schmerz aufgehört und der Kranke wurde bald
darauf als geheilt entlassen* {Transuclions me-
dicalcs. Jan. 1833.)

OrchcaJgie.

Die Neuralgie des Hodens, oder Orchcal-
S'e ist gieren der neuralgia faecalis ein äus¬
serst schmerzhaftes, jedoch zum Glücke nur
selten vorkommendes Uebel. Der Kranke em¬
pfindet die heftigsten Schmerzen im Hoden längst
' ein Siiainenstrang, ohne dafs Geschwulst, Hitze
" er ft'Hhe vorhanden ist; im höchsten Grade
«es SchmerziMis zieht sich der Hode bis zum
Bauchrlnge zurück. Wie bei der Neuralgin
faecali» so auch hier bei der Orchealgie sind
«»eisten« alle Mittel fruchtlos. In einigen Fäl¬
le«, um den Kranken von seiner furchtbaren

£ e,in zu befreien, hat man die Cassation mit
,üjfc versucht, In andern Fällen dagegen war

auc1 ' die Operation ohne allen Erfolg. (Rus«
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s e 1 Observation* on
1833.)

Ihe tcsticles. Edinb.

Pochen.
Die, Narben nach den Pocken wurden in

einem Spitale in New-Orleaus dadurch verhütet,
dafs das Tageslicht völlig von den Kranken abge¬
halten wurde, während man die Luft ungehindert
durch die Krankenzimmer streichen liefs. Die?
ses Verfahren wurde öfters befolgt, und mit
so günstigem Resultate, dafs die Genesenen nie
eine Grube oder sonstige Spur von Pockennarben
an sich trugen. {Lancet. April 1S33.)

Middlemore in Birmingham sagt in dem
Medico-chirurgical Review , Juli 1S33, dafs
kaum eine Woche vergehe, in welcher er nicht
eins oder mehrere Kinder zu sehen bekommt,
deren Gesicht durch die ächten Pocken ange¬
griffen ist. Es bilden sich sehr leicht Pusteln
auf der Hornhaut, die mit denen auf der äus¬
sern Haut oder auf den Schleimhäuten gleichen
Schritt halten. M. empfiehlt nun eine sehr sorg¬
fältige Beachtung des Zustandes der Augen, be¬
sonders in den ersten Stadien der Krankheit.
Es scheint, dafs zuerst im Epithelium der Horn¬
haut die Pustel sich bildet und dort wie ein
kleines Wölkchen sich zeigt: die Hornhaut wird
sehr entzündet und deren Interlamellarräume wer¬
den von einem klebenden Stoffe ausgefüllt. Die¬
ser Stoff wird in grofser Menge abgesondert,
und bildet einen dichten, trüben, kreisrunden
Flecken von grösserer oder geringerer Ausdeh¬
nung. Der Druck dieser Masse bewirkt Ab-
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Sorption der Lamelle der Hornhaut, welche, durch
den Entzündungsprozefs schon geschwächt, nach-
giebt und aufbricht; in heftigen Fällen erzeugt
sich so Ulceration der Hornhaut und ein Staphy-
loin. In den ersten Perioden, wo die Pustel
sich zu bilden anfängt, ist es nach M. am Be¬
sten, Vinum opii in das Auge einzutröpfeln,
Wodurch, wie er erfahren hat, der vollen Ent¬
wicklung der Pustel vorgebeugt wird.

Pollutionen.
Rüssel stellt in seinen Observation» on

tlie tesfictes, Edinb. 1S33, zwei Arten der un¬
freiwilligen Saamenergiefsungen auf: eine ent¬
steht durch zu grofse Enthaltsamkeit, die an¬
dere durch einen hohen Grad von Onanie oder
v «n andern Einflüssen erzeugten Grad krankhaf-
* er Reizbarkeit mit Schwäche der Geschlechts¬
teile. Gegen beide Arten empfiehlt er den ge¬
schlechtlichen Genufs, jedoch ist natürlich hier
" e <" Grad, in welchem er benützt werden darf,
verschieden. Bei der letzten Art werden noch da-

*ju das Umlegen von kaltem Wasser um den Ho-
en sack und die Eisenpräparate empfohlen.

Jiheumafismus.

Der Apotheker Leroux in Vitry-le-francais
empfiehlt bei rheumatischen üebelu das Evtract.
Vort. Mcxcrci mittelst Alkohol bereitet, als
au sser es Reiz- und Ableitungsmittel. Es wird
auf folg en d e Art bereitet und angewendet. Der
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gepulverte Seidelbast wird mit Weingeist von
36° allmählig macerirt, dann der Alkohol ahde-
stillirt his der Rückstand die gewohnliche Ex-
tract-Consistenz hat. Eine Drachme davon wird
in einer halben Unze Eau de Colog/ie oder ein¬
fachen Alkohol aufgelöst, mit etwas Leinwand
in die Haut eingerieben und die eingeriebene
Stelle dann mit Flanell bedeckt. Nach S — 10
Stunden entwickelt sich eine rosenartige Ent¬
zündung, die man unterhalten kann, wenn man
die Einreibung alle 24 Stunden wiederholt. Noch
sicherer erfolgt die Wirkung, wenn man die
Leinwand 2 —3mal nach einander in die Flüs¬
sigkeit eintaucht, ohne sie zu sehr auszudrücken.
Die Anwendung ist schmerzlos und bringt ein
Jucken und eine leichte lymphatische Absonde¬
rung hervor. (Gazette medieale de J J aris,
Nr. 61, 1833.)

Andral hat in einigen Fällen von Gelenk¬
rheumatismus den Brechweinstein in grofsen
Gaben mit gutem Erfolge behandelt. Er gab ge¬
wöhnlich 8 Gran Brechweinstein in einem Auf¬
gusse von Orangenblättern und versüfstes Gummi,
und dabei strenge Diät. (Froriep's Notizen
33. B. Nro. 2.)

Rheumatismus acutus.
Dr. Romberg in Berlin hat in einer aus¬

gebreiteten Armenpraxis den llheumat. acut.
häufig beobachtet und nach verschiedenen Me¬
thoden behandelt, deren Werth er nach der
Dauer der Cur, unter übrigens gleichen Ver¬

hält-
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die grell entzündlichen Züge des Rhcumat.
ncut. zu Blutentziehungen verleiten; allein schon
der sich bildende ßlutkuchen ist von dem in
rein entzündlichen Krankheiten verschieden. Wie
eine dünne Schicht geschmolzener und wieder
erkalteter Talg ist er mit glatter Oberfläche
über den Blutkuchen hingegossen, bildet sich
äusserst schnell, und füllt genau mit dem Cruor,
aus dem sich spät das Serum ausscheidet, die
Wandungen des Gefäfses aus. Auch die Wir¬
kung des Aderlasses in rein entzündlichen Krank¬
heiten und im Hhcumat. acut, ist verschieden;
ln jenen steht die Abnahme den- topischen Er¬
scheinungen zum allgemeinen Collapsus in ge¬
radem Verhältnisse; bei diesem dagegen hat die
Herabstimmung der Kräfte durch wiederholte
Aderlässe keinen Einflufs auf die örtlichen Zu¬
fälle, auch ist die schnell eintretende Schwäche
Ve rhältnifsmäfsig beträchtlicher. Die im Jtkeu-
*nat. acut, ausbrechenden Schweifse verleiteten
z u der Anwendung der diaphoretischen Methode,
"* e jedoch, nach R.'s Erfahrung, weder im An¬
lange, noc h oe j vve ;ter vorgerücktem Verlaufe

er Krankheit nützt. Wer kann, sagt er, an
dem »ymptomatitchen Charakter jener Schweifse
zweifeln? Die Idee einer Ableitung auf den
Darmkanal liegt mehreren Methoden zu Grunde,
namentlich der Anwendung der Brechmittel und
"er des Tarf. o»H. in grofsen Dosen. Allein
d 'ese Methoden lassen sich oft nur mit Schwie-
I«, 1J in der Privatpraxis anwenden; denn es
'■ e 8 chwer, dje Kranken für das wohlthätige
«M.BI. v. Reo. m. 10 fa
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Märtyrthiim des Marens zu gewinnen. L e n t i n 's
Empfehlung des Sublimats im chronischen Rheu¬
matismus hatte R vielfach richtig gefunden, und
diefs bestimmte ihn, das Mittel auch im akuten
Rheumatismus zu versuchen. Der erste Fall be¬
traf eine 56 jährige, robuste Gärtnersfrau, die
seit 4 Tagen an einer heifsen, schmerzhaften
Geschwulst des rechten Armes, mit heftigem
Fieber, starkem Schweii'se und Schlaflosigkeit
gelitten hatte. Schon die erste Dosis von J Gran
Sublimat brachte Linderung der Schmerzen und
einige Stunden nächtlichen Schlaf. Am folgen¬
den Tage liefs der Schweifs nach und die Ge¬
schwulst fiel. Binnen 3 Tagen war das Uebel
gehoben. Dieser Erfolg bestimmte R., den
Sublimat im Rheumatismus acutus öfters zu-
versuchen, und nur selten täuschte ihn seine
Erwartung. Die Wirkung war überall rasch,
und eine Krankheit, die in der Regel 5__6 Wo¬
chen zu ihrer Heilung bedarf, wurde auf 2—3 Wo-
ehen beschränkt. Gastrische Complicationen,
Turgescenz nach obeu und Stuhlverstopfung müs¬
sen vor Anwendung des Sublimats entfernt wer¬
den. Bei vollblütigen Individuen oder prävali-
render Affection der Brustmuskeln befördert ein
Aderlafs den Erfolg. Ein phthisischer Habitus
contraindicirt den Gebrauch. Die Dosis ist bei
frischer £, bei versäumter Krankheit i Gran,
drei Mal täglich in wässeriger Solution oder Pil¬
lenform. Störende Nebenwirkungen, z. B. Ma¬
genschmerzen, beseitigt am befsten ein Zusatz
von Opium. (Zur Therapie des Rheumatismus
»outus; von Dr. Roinberg j u Berlin- — Cas-



per's Wochenschrift für die gesammfe Heilk.,
Nr. l, 1833.)

ß ii nie zeigte in einer Abhandlung, welche
ei' in der London medical Society vorlas,
dafs dis jetzige Gewohnheit, bei acutem Rheu¬
matismus ohne alle Umstände Blut zu entziehen
die Ursache sey, warum so häufig rheumatische
Metastasen auf das Herz vorkommen. Der
Rheumatismus sey eine constifutionelle Krank¬
heit und könne nicht durch Blutentziehungen
geheilt werden, man schwäche dadurch die Con¬
stitution, ohne den Rheumatismus zu heben, der
dann das Herz, als den Heerd der Circulation
"efalle. Er entziehe im äufsersten Nothfalle
Hur sehr mäfsia: Blut.

Rheumatismus, hartnäckiger des Arm¬
geflechts.

Der gereinigte Terpentinspiritus bewies sich
dem Dr Wer neck in Salzburg in jenem hart¬
näckigen Rheumatismus, der das Armgeflecht
gefällt, zu 2 Drachmen bis einer halben Unze
"nnier über den andern Tag in Emulsionen ver¬
abreicht, nützlich. Nach den genannten Gaben
erfo lüt meist Schwindel, Trockenheit, voller,
schneller p„i s f sc \n. vermeinte Urinabsonde-
r,I »g, Poltern im Unterleibe und 2 —3 maliger
flüssiger Stuhl. (Clarus's u. Radius 's wo-
ehentl. Beitr. 1833, Nr. 20.)

Scarlievo - Krankheit.
W «e der knollige Aussatz mildern Formen

10*
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Platz gemacht, wie die Lues unendlich an Stärke
und schnellem Umsichgreifen des Verlaufes ab¬
genommen hat, so hat auch das Scarlievo bis
jetzt schon sehr an seiner ohnehin schon relati¬
ven Contagiosität nachgelassen, die nur noch
sehr selten statt hat. Der Genius epidem.,
der diese Krankheit zu Anfang unseres Jahr¬
hunderts zur Gefahr drohenden Seuche machte,
Ist verschwunden, und nur sporadisch erscheint
sie gegenwärtig „ m Tiiest bei Saole, um Ra-
gusa im lnl di Breno, und vorzüglich um
Fiume. — Auf der andern Seite bat die Stärke
der Krankheitserscheinungen am Patienten noch
nicht allgenommen, und es ist nur zu wünschen,
dafs die Krankheit nicht abermals zur Holte einer
contagiosen Seuche steigen möge. — Viele tau¬
send Scarlievokranke wurden mit dem unglück¬
lichsten Erfolge von den Aerzten der von der
Krankbeit befallenen Gegenden antisyphilitisch
bebandelt. Als rationelle Heilmittel möchten
sich Antimon- und Schwefelmittel, Aufgüsse und
Absude von Rad. Carle, aren, Rad. Jja-
palh. acut., Rad. Sarsaparille Slip. Dulcam.
Jjign. Sassafr., Lcd' palas/r., Lign. und Retin.
{i'//ajac, Con. mar., innerlich gebrauchen lassen,
Während äufserllch die gröfste Reinlichkeit und
Einreibungen milder Oele auf die juckenden , sich
abschuppenden oder geschwürigen Theilc anzu¬
wendensind- Dccocte der genannten Hölzergelten
unter dem dortigen Volke seit Erscheinung des
Uebels als befstes Heilmittel, obgleich sie, da
die Patienten die alte Lebensart beibehalten,
meist erfolglos bleiben. (Das Malo di Scar-
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#«»0 in histor. u. pathol. Hinsicht beschrieben
von Dr. G. C. C. W. M i c h a h e 1 1 e s. Nürnb. 1S330

Scharlach.

Ueber den Scharlach u.s.w.; von Dr.
Caspari in Cliemn i tz.

Wahrend 11 Monaten brach der Scharlach
in 2!) Familien aus, in denen 105 Kinder waren,
die ihn noch nicht gehabt hatten. Nach Abzug
der 29 eisten Frkraiikungsfälle blieben also70 An-
Bteckungsfahige übrig, von denen 30 erkrankten
und 4Q verschont blieben. 9 von diesen 76 hat¬
ten Belladonna genommen, wovon 4 erkrankten,
»oii den 07, die nichts genommen hatten, er¬
krankten 32, der Erfolg war also unter beiden
Umstanden gleich. — Dafs der Körper bei An¬
eignung des Miasma oder Contagiums und bei
Tg
"•"Zeugung der Krankhcitsform an einen gewis-
Se " Typus gebunden sey und gewöhnlich 3, 6,
■•-j 24 Tage von der Infection Itis zur Eruption
Vei 'gehen, ist nicht unwahrscheinlich. Dieser
ypische Verlauf vor dem Ausbruche wird noch

**<i»"acbeinli«Her dadurch, dafs der Scharlach
*" n Ausbruche in ziemlich genau bestimmten

'•"den verlauft, die besonders in dem durch
Wassersucht in die Länge gezogenen Scharlach
zu bemerken sind. Dafs diese Wassersucht oft
»Otbwendige Folge der weitern Entvvickelung der
durch Scharlach eingeleiteten organischen Me-
tomoirphose ist, unterliegt keinem Zweifel. Die

'<'>la/,u,(i, hydrofiica bedarf aber fünf Wo¬chen 2u ihrem Verlaufe und vollendet ihn in
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5 Perioden. Die ersfe währt vom lsten bis 6ten
Tage Der Ausschlag bricht hervor und steht,
die örtlichen Zufälle sind entzündlich und Kri¬
sen fehlen. Die zweite reicht bis zum 12ten Tage.
Ausschlag und örtliche Entzündungssymptome
verschwinden und Krisen und Häutung erfolgen.
Stärkeres Fieber bei gelindem Scharlach und
Aufregung des Lymphsystems gehören zu den
Ausnahmen. Die dritte geht bis zum 21sten Tage.
Anfangs findet sich noch fieberloses Kränkeln,
dann wird das Gesicht blafs, die Stämme der
Lymphgefäfse beginnen zu leiden und die Drü¬
sen schwellen besonders am Halse an. Der 17te
Tag macht eine merkwürdige Epoche. Leuko-
phlegmasie des Gesichts tritt an ihm regelmäs¬
sig mit Aufregung des Gefäfssystems ein und
kündigt ziemlich bestimmt secundäre Wassersucht
an. Doch steigt sie noch nicht fortdauernd, son¬
dern nimmt bisweilen wieder etwas ab. Die vierte
reicht bis zum 2Ssten Tage. Die Wassersucht
bildet sich aus, und wenn Wasser in die Höhleu
abgesetzt wird, so geschieht diefs jetzt. Schweifse
oder wässerige Absonderungen im Darmkanale
können das Uebel in Schranken halten, die eigent¬
liche Krise aber, vermehrter Urinabgang, er¬
folgt erst in der fünften Periode, oder nach dein
28sten Tage. Bisweilen bleibt der Urin S Tage
blutig, dann dauert die Convnlesccnz länger. Bei
unvollständiger Krise kann sich das Krankseyn
noch Wochen hinziehen und es spricht sich dann
durch unregelmäfsiges Fieber und bydropischen
Habitus aus. Dieser Verlauf gibt Winke für die
Cur. Die zur Abwehr der secundären Wasser-
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sucht so vorzüglichen Bäder darf man nicht kurz
vor dem 17ten Tage nehmen lassen, weil es
dann scheinen könnte, als hätten sie das wasser¬
süchtige Anschwellen verschuldet. Man wende
sie also vom Sten bis zum 14ten Tage an. Harn¬
treibende Mittel feiner leisten weder in der
dritten noch vierten Periode etwas. Blofs vom
l rin. scm. Colc/tiri liefse sich, weil es wäs¬
serige Darmauslecrungen nebenbei befördert,
etwas erwarten. Versuche mit demselben fielen
sehr günstig aus. Für Kinder von 3 Jahren setzt
man 15 zu 2§ Wasser und läfst davon alle
2 —3 Stunden einen Theelöffel nehmen. Fast
specifisch wirkt aber das Calomel, besonders mit
Digitalis. Kritische Entscheidung des Hydrops
kann es freilich auch nicht vor der 5ten Woche
erzwingen, aber frühzeitig gereicht verhütet es
ihn oft, wo man ihn hei bedeutender Scrophel-
anlage mit Grund befürchtet, uud später ist es
das kräftigste Mittel, um zu grofser Wasser-
a "liiiufung in den Höhlen, besonders in der Brust,
Vorzubeugen und, wenn sie schon begonnen, bis¬
weilen die Aufsaugung einzuleiten, wozu nicht
8e 'ten noch Blutegel nöthig sind. Wenn man auch
«ach dem Tode die Eingeweide mit ihren Umklei-

Un gen, wie bei chronischer Wassersucht, vom
Wasser macerirt und ohne Spur von Blutüber-
fullung, Härte und Umfangsvermehrung findet,
*° gehört dieser Hydrops doch nicht zu den
Cachexieen , sondern beruht, wie der ganze
keharlarhprocefs, auf entzündlichen Leiden des
Sesamniten lymphatischen Systems und besonders
der Stii«nitie der Lymphgefäfse, es mag nun die

Tl



152

Ansammlung Folge verminderter Aufsaugung, oder
excedirender Ausliauchung seyn. Defshall) kann
auch die Natur in leichtern Fällen das Uebel oft
allein heben und bedarf dazu nicht längerer Zeit,
als die Kunst, und defshalb wirkt das Calomel,
gehörig angewendet, fast so specifisch wie beim
Croup, und verliert die Nebenwirkung auf Spei¬
cheldrüsen und Mund. (Clarus und Radius's
wocbentl. Beiträge zur med. u. chirurg. Klinik.
1833. Nr. IS.)

Schleimhaut cntzündung (^Bronchitis),
chronische.

Man sehe unter dem Artikel „chronische
Lungenkrankheiten."

Schlund- oder Rachcncroup, (Diphthe-
ritis~).

Ueber die Diphtheritis; von Prof. Dr.
Naumann in Bonn. Bisweilen ist der ganze,
zum Magen führende Weg, von der Mundhöhle
bis zum Ende der Speiseröhre und weiter, auf
einmal von Entzündung befallen. Aufserdem aber
gibt es eine eigene, durch plastische Exsudation
ausgezeichnete Entzündungsfonn , als deren
Hauptsitz Schlund, Gaumensegel und Mandeln
zu betrachten sind, die aber oft auch weiter
nach vorn und zugleich abwart! in die Speis¬
röhre sich verbreitet und vielmals mit ganz über¬
einstimmendem Entzündungsprocesse in den Luft¬
wegen verbunden ist.
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Dies Ist der sogenannte Schlund - oder Ra-
cliencroup, die durcli Breton neau so berühmt
gewordene Diphtheritis, die noch heute bisweilen
sowohl mit Croup, als mit brandiger Bräune ver¬
wechselt wird, dadurch aber besonderen Cha¬
rakter trewinnt, dafs in ihr durchaus nicht jene
dauernde und kräftige, der acuten Entzündung
entsprechende Reaction sich findet, sondern ein
Zustand von allgemeiner Atonie, der nur zu oft
in wirklichen Status nervosus mit Zeichen von
unkräftiger Blutmischung, beginnender Colliqua-
*i°n und allgemeiner Auflockerung übergeht.
Schon hei sehr alten Aerzten finden sich unbe-
zvveifelte Erwähnungen derselben, ja vielleicht
kannte bereits Galen diese Affection, und ganz ge-
Wifs gehört die Prunellader altern Aerzte hielier.
Huxham, Uoll, Frank und Reil kannten sie
unbezweifelt. Da sie oft mit Croup und noch häu¬
figer mit vorherrschender Gastrointestinalreizung
auftritt, aucb gar nicht selten die wahren Aph¬
then begleitet und dann sogar Annäherungen an
J+Hgina gangraenosa darbieten kann, so ist es
schwer, ein klares Bild dieses Uebels, das un¬
zahlige n ft modificiren, zu entwerfen. INeuer-

*c i haben besonders französische Aerzte den
«achencroup untersucht, weshalb im Folgenden
namentlich auf ihre Untersuchungen Rücksicht
Zu nehmen ist. — Oft gehen leichte Fieberbe-
Wegungen und allgemeines ünwohlseyn mehrere
*»ge d en L,>kalsymptom6n voraus. Nach 2 bis
* Tagen wird das Schlingen schmerzhaft, womit
B,c1 ' Gefühl von wuuder Rauhigkeit in der gan-
zeu ^»chenhöhle verbindet. Meist erscheint nun,
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besonders In den Tonsillen, dem untern Theile
des Gaumensegels und an der Uvula nicht sehr
lebhafte, pnnktirte, fleckige, streifige Röthe, die
manchmal schnell dunkelpurpurfarben wird. Ei¬
gentliche Geschwulst fehlt am häufigsten, doch
sieht man bisweilen einige Anschwellung, so¬
wohl an den genannten Theilen, als im Schlünde.
Manchmal sind im Anfange die Seitenränder der
Zunge am deutlichsten entzündet. Von Ver-
schwärung bemerkt man, wenn das Uebel sich
rein entwickelt, noch keine Spur. Auf der ent¬
zündeten Schleimhaut werden nun bald graue oder
weifse Flecken gebildet, die zuerst einzeln kom¬
men und unmittelbar auf den Schleimbälgen M
sitzen scheinen, sich aber in kurzer Zeit sehr
vervielfältigen. Auf den Tonsillen breiten sich
die weifsen Flecken oft sehr schnell aus und
verbinden sich zu gröfsern Flächen, und in
gleichem Verhältnisse wird die umgehende noch
freie Schleimhaut mehr lividroth. Ebenso wer¬
den die Ausschwitzungsflecken an anderen Theilen
ausgedehnter, bis sie durch Berührung zusammen-
fliefsen , wobei die gebildete Pseudomembran
durch kleine Verlängerungen sich in die ein¬
zelne Follikel einsenkt. So wird endlich die ganze
entzündete Fläche entweder mit einer zusammen¬
hängenden, oder mehreren nebeneinander liegen¬
den Afterhäuten bedeckt, die sowohl unter, als
auch unmittelbar über dem Epithelium liegen kön¬
nen. Die Dicke dieserPseudomeinbia neu ist manch¬
mal so gering, dafs sie durchsichtig bleiben, meist
aber wird der üeberzug sehr zähe und fest, ja
ausnahmsweise sogar einem fibrösen Gewebe
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ähnlich. Ueberhaupt varliren diese Gebilde, der
Consistenz nach, vom Brei- und Käseartigen bis
zum wirklich Häutigen. Gewöhnlich wird die
Consistenz mit der Dauer stärker, in gleichem
Verhältnisse zur letztern wird auch die Farbe
deutlicher grau, endlich sogar schwärzlich und
zugleich fängt der Athem des Kranken faulig zu
riechen an. Nach Entfernung des Ueberzuges,
oder wenn derselbe in Form einzelner, sich
lostrennender Lappen von selbst angefallen ist,
sieht man die darunter liegende Haut zwar nicht
geschwollen, aber intensiv und dunkel geröthet.
Meist werden die abgestofsenen Fragmente schon
n ach einigen Stunden durch neue Producte der
Aussei) witzung ersetzt. Nur wo Alles sehr günstig
gebt, bleiben die kleinen weifsen Punkte ge¬
trennt, worauf sie in wenigen Tagen abheilen.
Der Zungenrücken ist meist mit dünner, weifs-
licher Decke überzogen, aus welcher rothe Spitzen
der verlängerten und entzündeten Papeln ragen.
Oft ist die vordere Zunge weifs und feucht, wäh-
r end die Wurzel einen zusammenhängenden,
dicken, gelblichen oder bräunlichen Ueberzug hat.
Manchmal waren die ganze Mundhöhle, die in-
nern Wandungen der Backen, das Velum galat,
d'e Tonsillen und der Schlund mit gleichförmiger,
tlicker Lage dieser membranösen Ausschwitzung
hedeckt. Oft wurde letztere an den Mandeln und
»nj Gaumensegel, vorzüglich an dessen Schen¬
kel, so zäh, dafs die Ablösung erst nach 10 bis
14 Tagen begann und bis gegen den 30. Tag

,e fortgestofsenen Fragmente, doch nur theil-
We 'se, ausgeworfen wurden. Selbst in solchen
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sehr hartnäckigen Fällen wurde das Entfernte
bisweilen durch neue, aber ineist dünne Mem-
branbildung wieder ersetzt. Excoriationen und
kleine, oberflächliche Geschwüre, namentlich
auf der inneren Haut der Wangen und Lip¬
pen schlössen sich oft im Verlaufe des Ue-
bels demselben an. Sehr oft setzt dieser pla¬
stische Entzündnngsprocefs sich in die Nasen¬
höhlen und in die Speise- und Luftröhre fort,
weshalb G u ernsent und A. eine Dipht/ierilis
pharyngea, laryngea und nasalis unterschie¬
den. Die J). nasalis ist fast immer mit schmerz¬
haften Excoriationen der Schleimhaut der Nase
verbunden, die Kranken müssen mit offnem Munde
atbmen und bekommen eine Nasensprache, auch
sickert aus der Nase eine scharfe Flüssigkeit
aus, welche Entzündung der Umgegend veran¬
lagt. Die 1). laryngca wird durch Heiserkeit,
Husten, Dyspnoe und Aphonie, die D. pharyn-
gen durch erschwertes, ja selbst unmögliches
{Schlingen verrathen, womit Brennen im Verlaufe
dieses Kanals verbunden ist, doch soll nach
Bai Hie meist die Pseudomembran sich nur bis
zum untern Ende des Schlundes erstrecken. In
den gelindern Graden der Krankheit bleibt aber
der Entziindungspiocefs auf den Pharynx be¬
schränkt. In andern Fällen breitet er sich of¬
fenbar auf Oesophagus, Magen und Darmkanal
aus, wie die schmerzhaften, von Erbrechen be¬
gleiteten Empfindungen iniEpigastrium, z" denen
sich manchmal Durchfälle und Excoriationen am
After gesellen, beweisen. Wahrscheinlich geht
mitunter der ganze Entzünduugsprocefs von de*



Schleimhaut des Magens ans, da unverkennbare
Lokalsymptom« für ursprüngliches Leiden des¬
selben sprechen. Je rascher der pseudomem¬
branöse Ueherzug im Schlünde sich entwickelt,
desto leichter wird verhältnifsmässlg das Schlin¬
gen , und der üble Geruch des Athmens nimmt
ab, wogegen Erschöpfung der Kräfte und Nei¬
gung zur Colllquation immer mehr steigen und die
Reaction sinkt. Daher ist oft das Fieber so un¬
bedeutend. Oft wurde das Zahnfleisch schwam¬
mig, aufgelockert, und ein ähnlicher Zustand
trat an den Innern geschwollenen Wandungen
der Wangen auf, auch entzündete sich manchmal
die ganze innere Mundhöhle. Seihst die Zunge
Schwoll so bedeutend an, dafs sie den hintern
fheil des Mundes ausfüllte, und Stellen, wo
Vesikantieu gelegen, wurden brandig, und un¬
bedeutende Verletzungen gaben üble Geschwüre.
Nicht selten besafs die Krankheit einen lentes-
ciiendcti Charakter und zog sich 3 bis 4 Wo-
c ' le » hin. Verbreitete sich das Hebel auf den
Kehlkopf, was bisweilen erst später geschieht,
80 trat meist der Tod ein. Im Allgemeinen
kann die Kunst den Verlauf der Krankheit
nur wenig abkürzen, da letztere an ein be¬
stimmtes Zeitmaafs gebunden scheint, was nur,
Wenn die Luftwege ergriffen werden , durch
ein schnelles Ende abgekürzt wird. — Am häu¬
figsten kommt die l) bei Kindern vor, doch vei-
scbontsieEiwachsene, besonders Frauen, durch¬
aus nicht. Erkaltung, nebeliges kaltes Herbst.
fetter scheinen ihrer Entwickelung günstig zu
seyn. Französische Aerzte haben ein dieselbe be-
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förderndes Miasma angenommen. Oft kommt
auch das Uebel bei Unreinlichen und Solchen
vor, die schlechte Nahrung haben und jeder Art
von Elend blofsgestellt sind. In den höchsten
Graden soll nach Einigen die D- einen contagiö-
sen Charakter annehmen und die Ansteckung
am leichtesten durch Einathmen des Hauches
vermittelt werden. Bourgeoise glaubt, dafs
die Angine cocceneuse in vielen, wo nicht in
allen Fällen, contagiös werde. Dafs Uebel, in
deren Verlaufe viele pathologische Produkte aus¬
serhalb der Organe abgesetzt werden, leicht
zur Contagiosität sich erbeben, ist bekannt,
doch scheint dieses in der D. in dem Verhält»
nifse beschränkt zu werden, in welchem die Aus-
schwitzungsprodukte durch plastiseheEigenschaf¬
ten sich auszeichnen. Da nun überdiefs das An-
steckungsvermögen auf der Höhe der Krankheit
am regsten entwickelt wird, also wenn die Pseu¬
domembran meist am festesten geworden, so
dürfte dasselbe im Rachencroup, wenigstens nur
unter grofsen Beschränkungen, sich geltend ma¬
chen. Neuerlich hat man in Frankreich mehrere
Epidemieen derD. beobachtet, diesämmtlich einen
sehr fokalen Charakter hatten, — Mackenzie
erklärte bekanntlich Croup und Angina plastica
für identisch, Bretonneau warf in seiner
Diphtheritis Croup, bösartige Bräune und Mund¬
fäule zusammen, was Arnold rügte, der aber
wohl fälschlich behauptete, dafs die von ihm
beschriebene Krankheit blofs Mundfäule gewesen
sey. Die Diphtheritis von Croup zu unterscheiden,
dürfte oft nicht leicht seyn, da gegen die von
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Gen drin, Chomel und Astruc angegebenen
Kriterien des Croups Mehreres zu erinnern ist.
Wahrscheinlich stehen alle Beobachtungen von
Croup, wo Entzündung des Schlundes ohne jede
Theilnahme der Luftwege, dem Kehlkopfleiden vor¬
anging, der Diphtheritis nahe. And ral betrachtet
dieDiphtheritis als akute Hyperämie der Schleim¬
haut des Mundes und Schlundes, welcher eine
ganz eigene häutige Ausschwitzung folgt, und lei¬
tet die Färbung der Pseudomembran von zuge-
mischtem Blute ab. Auch er verfechtet die Identität
der Diphtheritis mit der sogenannten brandigen
Bräune, docli ist in letzterer ein allgemeiner
septischer Fieberzustand zugegen, wie er in jener
Krankheit nie beobachtet wird, und es waltet
liier unverkennbar ein Mortificationsprocefs der
Schleimhaut vor, während sich in der D. vor¬
zugsweise entzündliche Exsudation findet. Mit
der Mundfäule ist die D. bei einiger Aufmerk¬
samkeit eben so wenig zu verwechseln, da jene
sich gleich Anfangs als scorbutisch-colliquative
Entzündung der Weichgebilde in der Mundhöhle
charakterisirt, wobei es nicht zur plastischen
Ausschwitzung kommt. Mit der phlegmonösen,
mit Ausschwitzung verbundenen Tonsillarbräune
ist die D. auf keine Weise zu verwechseln, da
die Pseudomembran bei dieser Bräune eine ganz
andere Bedeutung hat und mit Zeichen der acuten
Entzündung verbunden ist. Nach Emangard
soll ein ursprüngliches Erkranken der Schleim¬
haut des Magens und der dünnen Därme der D.
z um Grunde liegen und dieselbe nichts Anderes,
als eine nach oben verbreitete Gastroenteritis
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seyn. Diese Ansicht stimmt mit den meisten
Erscheinungen der D. üherein, doch bedingen in
vielen Fällen noch allgemeinere Ursachen, näm-
lich dyskrasische Säftefehler, das Uehel. Auch
kann es durch ganz locale Einwirkungen als
ziemlich mild auftretende Affection hervorgerufen
werden. Nicht selten beobachtet man einzelne
Fälle von D., wenn Ruhren, gastrisch-typhöse
Fieber und exanthematische Krankheiten epi¬
demisch herrschen. Auch sind sehr verbrei¬
tete katarrhalische Fieber der Ausbildung
des Rachcncroups günstig. — Genaue Wür¬
digung der die Diphtheritis charakterisirenden
Erscheinungen läfst über ihre Entwickelungs-
geschiebte ungefähr Folgendes feststellen: das
Blut kann zwar plastische Stoffe in gehöriger
Menge besitzen, doch ohne dafs dieselben mit
erforderlicher Innigkeit im Serum aufgelöfst in
ihm enthalten sind. Anomalieen der Art mögen
bei Kindern und schwächlichen Individuen, bei
beiden freilich aus verschiedenen Gründen, nicht
selten eine gleichsam natürliche Anlage bilden,
in andern Fällen durch epidemische, oder noch
häufiger durch temporär endemische Verhältnisse
begünstigt werden. Wenn nun ein mit ähnlicher
Anlage gereizter Zustand der Gastrointcstinal-
schleimbaut sich verbindet, der bis zur wirk¬
lichen Entzündung gesteigert wird, so mufs not¬
wendig Exsudation von plastischer Lymphe auf
die entzündeten Flächen erfolgen. Von einer
Seite nämlich üben entzündete Theile, grofse,
unverkennbare, organische Anziehungskraft gegen
die plastische Lymphe des Blutes aus, von der

andern
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andern Seite wird eben diese um so weniger
gehindert seyn, je mehr die innige Verbindung
des Faserstoffes mit dem Serum des Blutes schon
aufgehoben ist. Es kann also wirklich eine pla¬
stische Entzündungsform von den Magenwandun¬
gen ausgehen und sich nach oben verbreiten,
indem sie Gebilde, in denen üppige Schleimse¬
kretion das Austreten plastischer Lymphe schon
an und für sich begünstig*, vorzugsweise befällt.
Eben so gut aber kann, bei Gegenwart der an¬
gegebenen Grundlage, jeder Schlund-und Mund¬
höhle betreffende Entzündungsreiz unmittelbare
Ausbildung des Rachencroups bedingen. Letzterer
wird in beiden Fällen sich leicht auf die Luftwege
Verbreiten können; daher häufig mit Symptomen
des ächten Croups verbunden seyn. — Viele
Erscheinungen der Diphtheritis: Sinken derKräfte,
Atonie und die zuletzt deutlichere Neigung zur
Colliquation scheinen dieser Erklärung als Be¬
weisgründe zu dienen; das seiner plastischen
"estandtheile immer mehr beraubte, dünner und
"«kräftiger werdende Blut kann die nöthige
tteactionskraft der Organe immer weniger an¬
fachen, daher zunehmende Auflockerung, flüssige
Ausleerungen } und bei längerer Dauer unver¬
kennbare Septis, welche höhere Grade der D-
sogar der Angina putrida oder septica an¬
nähert, indem die leidende, durch wiederholte
^xsudation höchst angegriffene Schleimhaut durch
sphacelosen Erweichiingsprocefs zuletzt selbst

( '<stört wird. Wahrscheinlich haben die mei-
11 jener verheerenden alten Epidemieen der

ste

"'"« maligna als D. begonnen, die unter
Samml. v. Rec . au jj
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ungünstigen Verhältnissen entstanden und mit
allgemeinem septisch - typhösen Zustande ver¬
bunden, den putriden Charakter bald so anneh¬
men mufste, dafs derselbe hei Neuerkrankenden
gleich anfänglich hervortreten konnte. Dafs der
ächte Croup der Luftwege durcli Begünstigung
der Individualität und Gewalt der herrschenden
Constitution der D. näher gerückt werden kann,
■wurde schon oben angedeutet. Eben so leicht
läfst sich erklären, warum Aphthen und selbst
Mundfäule bald als Begleiter dieser Krankheit
sich anschliefsen, bald selbst erst Symptome,
die ihr ähnlich sind, veranlassen. Mach dem
bisher Angeführten mufs also die D. an und für
sich, als durchaus selbstständige, vom phleg¬
monösen Rachencroup, Croup der Luftwege, An¬
gina septica, Aphthen und Mundfäule verschie¬
dene Krankheit betrachtet werden, doch kommen
oft Complicationen dieser verschiedenen Krank¬
heiten untereinander vor. — Bei der Cur sind
wohl folgende Sätze am meisten zu beachten :
1) Man bekämpfe möglichst rasch die Entzün¬
dung selbst und ihre Weiterverbreitung. Doch
erlaubt der eigentümliche Charakter dieser Ent¬
zündung nur unter grofsem Beschränken ein
schwächendes Verfahren; -weit wirksamer wird
der passive Entzündungszustand durch unmittel¬
bare Application intensiver Reizmittel gehoben.
2) Gleichzeitig ist der eigentümlichen, keines¬
wegs hypothetischen, sondern unmittelbar durch
die Erscheinungen der Krankheit bewiesenen
Beschaffenheit des Blutes entgegen zu wirken-
touieralsäuren und ähnlich wirkende Arzneistoffe
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sind ihr entgegen zu setzen, nnd gleichzeitig
kann man Mittel reichen, wobei die normale Em¬
pfänglichkeit der Gastrointestinalschleimhaut für
»aturgemäfse Reize sich am ersten zu erhalten
Pflegt. 3) Man hüte sich, weder den Kranken
Zu überreizen, noch ihn zu schwächen, denn in
beiden Fällen wird ein complicirtes Verfahren
nöthig, bei dem das ursprüngliche Grundverhält-
nifs immer mehr aus den Augen schwindet. —
Die erwähnten Heilmethoden sind übrigens kei¬
neswegs alle auf die D., sondern zum Theil auf
den Croup, die Mundfäule u. s.w. zu beziehen.—
Bretonneau verwarf Blutentzieliungen als nutz¬
los. Er und andere sahen darauf Erschöpfung,
die weder mit den Kräften des Kranken über¬
haupt, noch mit dem Blutverluste selbst im Ver-
liältnifs stand. Guimier reichte in vielen Fäl¬
len mit Kauterisation aus, doch liefs er bei sehr
heftiger Entzündung locale und selbst allgemeine
Hinten (Ziehungen vorangehen und sah keineswegs,
dafs dadurch Ausbreitung der plastischen Ent¬
zündung befördert wurde. Blutegel am Halse,
°der, nach Emangard, ans Epigastrium kön¬
nen, wenn die Anzahl nicht zu grofs ist, im er¬
sten Anfange des Uebels wohl nur selten wirk¬
lich nachteilig werden, dagegen ist das Ver¬
fahren von Desruelles zu ausschließend an-
t'pblogistisch. In mehreren Epidemieen setzte
Man wiederholt Blutegel, gab Salmiak und dann
Abführmittel. Für Leibesöffnung ist freilich im-
*" er zu sorgen, doch nicht bis zu erschöpfenden
Ausleerungen. Brechmittel sind nur im ersten

ange zu versuchen, können aber gegen das
11 •
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Ende wieder nutzen. Verschiedentlich sind Sal¬
miak, Schwefelleber, vegetabilische und mine¬
ralische Säuren gepriesen worden, worunter die
letzten unstreitig den Vorzug verdienen. Bre-
tonneau gab das hier gewifs sehr unsichere
Calomel in grofsen Dosen, doch vertraut auch
Abercrombie, wo der Larynx ergriffen wurde,
fast nur diesem Quecksilberpräparate. Bei sehr
angegriffenem Magen gab Letzterer das Wis-
muthoxyd, auch wohl Kalkwasser mit kleinen
Gaben Opium. Wein während der Krankheit zu
reichen, scheint unpassend; in der Genesungs¬
periode kann er, wie die China angezeigt werden.
Keine gesunde Luft ist höchst wichtig und warme
Bäder oder Waschungen mit Essig und Wasser
sullten nie unterbleiben. Hautreize fordern, weil
sie leicht brandige Geschwüre hervorrufen, grofse
Vorsicht. Von einigem Nutzen sind reizende und
antiseptische Mund- und Gurgel wasser, z B. mit
Chlorwasser, Honig, oder nach Hamilton mit
saurem Blei. Mackenzie Iiefs Schlund, Man¬
deln und hintern Tlieil des Gaumensegels mit¬
telst eines Schwammes oder Pinsels mit Sol.
urgenti nitrici $j auf %j dest. Wasser ein-
bis zweimal täglich bestreichen. Am meisten
vervollkommnete Girouard die reizende topi¬
sche Behandlung. Auch er sah vom Höllensteine
die schnellste, sicherste Hülfe. Einige leichte,
oberflächliche Betupfungen brennten die falsche
Membran und milderten Entzündung und Anschwel¬
lung. Der Auflösung ist der Höllenstein in trocke¬
ner Form noch vorzuziehen und auf zwei - bis
dreimalige Kauterisation nicht einmal der ganze»
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Fläche, sondern nur einzelner Punkte, erfolgt
gevvifs allgemeine Lostreuiiung der Pseudomem-
brane. Audi Authenac und Guimier ziehen
den Flöllenstein andern Reizmitteln vor. Ihm
zunächst stellt der besonders von Meli sehr
gepriesene Alaun; auch sind Bleizucker, Hydro-
chlorsäure und Zink-, Kupfer- und Eisensalze
Von einigem Nutzen gewesen. Alle diese Mittel
rufen auf den erkrankten Flächen Neigung zur
acuten, phlegmonösen Entzündung hervor, die
der in ihnen schon statt findenden passiven und
specifischen entgegengesetzt ist. Es ist locale
Rückbildung der letztem nöthig, um erstere mög¬
lich zu machen. Indem man nämlich die Kau¬
terisation bis zum gegenseitigen neutralisiren
Beider treibt, wird der neue entgegengesetzte
Entzündungsreiz sich nur als belebende, erre¬
gende Potenz überhaupt geltend machen und kräf¬
tige, die Heilung bedingende Keaction hervor?
rufen.— Die wichtigem Schriftsteller überDiph-
theritis sind: Desruelles, Hamilton, Bre¬
ton n e a u , Abercrombie, Girouard, Gui¬
mier und Emangard. (tlecker's wissensch.
Annal. der ges. Heilk. 1833.)

S c o r b 11 t.

Cadet las in medico - botanical Society in
tiO" J - ..... "• ---■*'—

, — «ic jrnauze, weicne u" *■»«■"» «um
ein Hainen herba brittanica vorkommt. Es
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wird sich der Mühe lohnen, wenn unsere Colle-
gen hierüber nähere Versuche anstellen wollen.

Speichelflnss.
Bei übermäfsiger Merkurialsalivation fand

Dr. Geddings zu Charlestown das Terpentin-
öhl als Gurgelmittel sehr wirksam: es werden
2Unzen Terpentinöhl auf 8Unzen Gummischieini
genommen. Ein zuweilen folgendes Gefühl von
Brennen soll, selbst bei viel stärkerer Dosis,
bald wieder verschwinden. (F r o r i e p' s Notizen.
33. B. Nro. 1.)

Staar, schwarzer.
In 2 Fällen von Amaurose, gegen welches

Uebel Liston, Guthrie, Shortt u. A. den
endermatischen Gebrauch des Strychnins nützlich
fanden, zeigte es sich nach Dr. Romberg ganz
unwirksam. (Casper's Wochenschr. f. d. ges.
Ileilk., 1833.)

Starrkrampf.
Der günstige Erfolg, den das kohlensaure

Eisen beim Veitstanz hatte, führte Elliotsoii
darauf, es auch beim Tetanus, wegen der Ana¬
logie beider Krankheiten, anzuwenden. Ein Theil
Eisen wurde mit 2Tlieilen Theriak zu einer Lat¬
werge gemacht, und alle zwei Stunden davon in
Fleischbrühe eingegeben. In einem höchst be¬
denklichen Falle von Tetanus, der durch üon-
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tusion des Daumens entstanden war, hatte der
Kranke in einem Tage zwei Pfund Eisen genom¬
inen. Dabei wurde auch für gehörige Leibes¬
öffnung gesorgt, und dreimal des Tages eröff¬
nende Klystiere gegeben. Das Eisen ging in
grofsen Klumpen ab, die eine röthliche Färbung
hatten- Nach zwei Tagen war der Kranke her¬
gestellt. (.TA* Land. med. Gaz. Jan. 1S33.)

Einen merkwürdigen Fall glücklicher Hei¬
lung eines Wundstarrkrampfes durch kohlensau*
res Eisen erzählt D e h a m in the Lond. med.
Gaz. Octob. 1S33. Ein starker gesunder Bauer
von 43 Jahren fiel von der Gabel eines belade-
nen Wagens, worauf die Räder über den linken
Unterschenkel gingen, und die Tibia und Ti-
biilti nahe am Fufawurzelgelenk zerbrachen, die
grofse Zehe des rechten Fufses ganz zerschmet¬
tert, ein kleiner Theil des linken Darmbeinkam-
mes abgesprengt und die Ilautbedeckungen die¬
ses Theils ganz gequetscht wurden. Die Kno-
chenbrüche wurden eingerichtet, die Wunde
der Zelie mit Breiumschlägen bedeckt, worauf
8 'e stark eiterte. Nach 11 Tagen (4. Juni) fängt
"ie Kinnlade an unbeweglich zu werden, wel¬
ker Zufall trotz eines starken Gebrauchs von
khina mit Opium und schmerzstillenden Einrei¬
bungen im Macken nach 4 Tagen sehr zugenom¬
men hat; die Muskeln sind ganz steif; ein hef¬
tiger Schmerz erstreckt sich vom Nacken bis
2 ur Mitte des Rückgrats; der Puls hat ohnge-
fii, »r 85 Schläge. Es wird kohlensaures Eisen
C'J-Jun.) verordnet, wovon Pat. täglich 12 Unzen
b,s 1 Pf. in Bouillon und Syrup zu nehmen hat
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und die leidenden Tlieile mit Opiumtinctur ein¬
zureiben befohlen; zur Regulirung der Darni-
funetionen bekommt er Riciuusöl oder einen
Sennaaufgufs mit Bittersalz. Am 9ten waren die
Bauchmuskeln steif und wurden von heftigen
krampfhaften Schmerzen befallen; Kinnlade und
Hals sind ganz unbeweglich; der Puls hat 100
Schläge. Doch nahmen in den nächsten Tagen
unter dem Forfgebrauche der obigen Mittel die
Zufälle allmählig ah, kamen dann nur paroxis-
menweise wieder und verschwanden endlich ganz.
Der Knochenbruch heilte gut, und die Wunde
der Zehe, welche wegen liixurirender Fleisch*
wärzehen geäzt, sowie von lockeren Knochen¬
splittern öfters befreit werden mufste, heilte gut.

Strilcturen der Harnröhre.
Der Geh. Itatli Dr. Trust edt theilt 3 Fälle

von Strikturen der Harnröhre mit, in welchen
durch Anwendung des Jods es möglich wurde,
Bougies einzubringen. Im ersten Falle verliefs
der Kranke wesentlich gebessert die Kranken¬
anstalt, da er die gänzliche Heilung nicht ab¬
warten konnte. Im 2teii Falle wurde das Uehel
zwar nicht ganz gehoben, doch trat eine Besse¬
rung ein, die nach vielen vergeblichen Heilver-
suchen kaum noch zu hoffen war. In beiden Fäl¬
len heilte die damit verbundene Harnfistel ohne
besondere Behandlung. I n einem dritten auch
bereits veralteten Falle bewährte sich das Jod
am auffallendsten. — Die Kranken bekamen täg¬
lich 3mal 5 Tropfen Tinct, Jodii und Morgens
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und Abends wurde vom Ungt. Kai. hydrojod.
soviel wie eine Haselnufs eingerieben. Später
wurden unter Fortsetzung des Jods immer stär¬
kere Bougies eingebracht. (Med. Zeit. v. Ver¬
eine f. Ileilk. in Preufsen, 1833, Nr. 11.)

Stuhl Verstopfung, hartnäckige.
Sehr wirksam zeigte sich bei diesem Uebel

die endermatisclie Methode. Schon ältere Beob¬
achtungen sprechen dafür, dafs der äussern An¬
wendung der Aloe Laxiren folgt, was da von
gröfster Wichtigkeit ist, wo die Krankheit sich
schon zum Ileus gestaltet hat und die innerlich
gereichten Purgirmittel so oft ihnen Zweck ver¬
fehlen und Brechen erregen. In 2 Fällen sah
Dr. Romberg nach dem Aufstreuen von 3 Gran
Kalomel binnen einigen Stunden den seit meh¬
reren Tagen verhaltenen Stuhl abgehen, und Na-
torp beobachtete, dafs bei einer an Febr. nerv,
torpida leidenden Frau die hartnäckigste, allen
Mitteln trotzende Leibesverstopfung binnen we¬
nigen Stunden durch Aufstreuen von G Gran fein
gepulverten Aloeextracts auf ein Vesikator in
«er Herzgrube gehoben wurde und so auch spä-
ter jedesmal die stockende Darmausleerung bald
Zu Stande kam. (Casper's Wochenschr. f. d.
ges. Heilk., 1833.)

Eine Beobachtung "über ein sehr
Wirksames Klystir gegen hartnäckige
Stuhlverstopfuug, von Dr. Wenzel, k. bair.
^"ysikus zu Monheim. Am 26. Jan. 1834 wurde
,ch z u einem Schmied in den mittleren Jahre»
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in dem eine Stunde von liier entlegenen Dorfe
Itzing berufen. Der Mann hatte sich mit dem
Genüsse eines wahrscheinlich nicht gut zuberei¬
teten oder unverdaulichen Fleisches eine sehr
hartnäckige Stuhlvcrhaltung seit 3 Tagen zuge¬
zogen, wobei heftiges, nutzloses Erbrechen mit
sehr grofser Angst und unerträglichen Schmer¬
zen im Unterleibe obwalteten. Er bekam: Fol.
Senn. $jj ■>f- inf. Col. %jjj ad de syr. Mann.
%j. S. Auf einmal zu nehmen. Da diefs nicht«
fruchtete, wurde das nämliche noch an selbigem
Tage wiederholt und Tart. tart. zugesetzt, dann
Ol. Crot. git, IV in Ol. Lini |ß in den Unter¬
leib zum Einreiben verordnet, ein Chamillenkly-
stir mit Salz und Oel applicirt und Ol. Jticini
%jj stündlich 1 Efslöffel voll zu nehmen ordinirt.
Alles wurde pünktlich angewendet. Am folgen¬
den Morgen traf ich den Kranken in einer noch
peinlicheren Lage. Zu den früheren Erscheinun¬
gen hatte sich noch eine bedeutende Aufgetrie-
benheit und Spannung des Unterleibes gesellt,
der Unterleib vertrug nicht die mindeste Berüh¬
rung, ohne die Schmerzen bedeutend zu vermeh¬
ren, Stuhlgang hatte sich auch nicht der min¬
deste eingestellt, der Urin war feuerroth und
heftiges Fieber zugegen. Der Kranke hatte schon
früher einen Bruder trotz der Bemühungen meh¬
rerer Aerzte an diesem nämlichen Uebel verloren
und sali daher seinem Ende entgegen. Ich hatte
schon gestern bereits wegen dem Eintritte ent¬
zündlicher Erscheinungen eine Venäsection am
Anne machen lassen. Heute liefs ich auch noch
Blutegel an den Bauch setzen. Auch hatte ich



171

bereits gestern Leinsamenumschläge auf den
Unterleib und am andern Morgen Milchklystire
appliciren lassen- Auch 2 Pulver aus 4 Gran Ca-
lomel mit Zucker hatte ich am 27sten den Kran¬
ken nehmen lassen. Da nun aber alles bereits
Genannte fruchtlos und sonach blofs das Aeus-
serste zu wagen übrig blieb, so entschlofs ich
Wich zur Anwendung folgenden, freilich sehr
heroischen Klystires, dessen sich schon Dr. M oll
z u Münster gegen einen Ileus unter den ungün¬
stigsten Verhältnissen mit dem glücklichsten Er¬
folge bedient hatte. Nur bin ich in der Gabe
der dazu gehörigen Mittel von Moll's Recept
etwas abgewichen. Ich verordnete nämlich:

ß. Olei Croton. guttat quatuor
l'ulv. Gummi arab. drachmam unam

semis
Infusi herb. Nicot. e drachma und

parat, uncias quatuor,
D. S. Zu einem Klystire. Wenzel.

Zugleich wurde auch das Ol. Ricini zum
innerlichen Gebrauche repetirt. Kurz nach der
Application dieses Klystirs entleerte auf einige
Mal der Patient nach unten unverdaute Fleisch-
brocken und Koth. Die Schmerzen und Span¬
nung i, n Unterleibe wichen, ruhiger Schlaf stellte
sic h ein und der schon dem Tode nah geglaubte
Kranke war gerettet.

Sublimatv ergiftung.
Dr. Hort in Amerika gab einem Manne,

«er d Urch versehen einen halben Theelöffel voll
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Sublimat In einer Tasse warmen Wassers ge¬
nommen hatte, als die Darmentzündung bereits
in Gangrän überzugehen drohte, und nachdem
Epsomsalz, Aderlafs, Eivveifs, Zuckerwasser
ohne Besserung waten genommen worden, alle
Stunden einen Theelöffel voll sehr fein pulveri-
sirter Holzkolile mit etwas Haferschleim. Er¬
leichterung folgte schon auf die erste Dosis,
das Mittel wurde mehrere Tage lang fortgesetzt
und der Kranke genafs nach einer langen Con-
valescenz völlig. (Froriep's Notizen. 33. B.
Nro. 1.)

T r i p p er.
Lucas hat in mehreren Fällen von veneri¬

schem Tripper im ersten Stadium 10 Gran Höl¬
lenstein i n eine r Unze 11 os enw asser auf¬
gelöst, eingespritzt. Die erste Einspritzung
macht gewöhnlich im Augenblick einen beftigen
Schmerz, der bis 20 Minuten dauert, sich aber
später verliert. Die Absonderung wurde gleich
darauf dicker und sparsamer und nach einer zwei¬
ten Einspritzung verschwand sie gleich und der
Kranke war geheilt. Beim Nachtripper leisteten
jedoch diese Einspritzungen gar nichts. Die Art
und Weise, wie die Einspritzung gemacht wer¬
den soll, ist folgende. Nachdem die Spritze mit
der Auflösung von 10 Gran Höllenstein in einer
Unze Rosenwasser gefüllt ist, wird mit der lin¬
ken Hand die Harnröhre etwa 2^ Zoll unter ihrer
Mündung zusammengedrückt, damit die Einspri¬
tzung nicht weiter reiche, und mit der rechten
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Hand wird die Spritze gefafst und die Injection
verübt. Die Spritze mufs von Elfenbein oder
Knocben seyn, damit der Höllenstein vom Me¬
tall nichts auflösen kann. {Land, medic. Gax.
April 1S33 )

Die Anwendung der Mercurialien gegen Ure¬
thritis wird von Londe getadelt. Er sucht (im
•Journ. hcbdomad. April 1833) die Notwendig¬
keit zu beweisen, die Krankheit gleich bei ihrem
Erscheinen zu unterdrücken. Der Copaivbalsam
ist ihm dazu das auserwählte Mittel, und zwar
in folgender Anwendungsweise. 1) Der von einer
KleiHiorhoe, welche mau auf der Stelle entfer¬
nen will, ergriffene Kranke wird einen Tag lang
auf Diät gesetzt, oder wenigstens die Abend¬
mahlzeit versagt. 2) So wie er sich in's Bett
legt, wird ihm ein volles Klystir von warmen
Wasser gegeben, um den Darmkanal von Koth
zu entleeren. 3) Hat der Kranke dieses Kly^
stir von sich gegeben, so erhält er ein Klystir
aus \ Unze Copaivbaisam und \ Unze warmen
Wassers, so dafs das Ganze zusammen nur eine
Unze ausmarht. 4) Der Kranke behält das Kly-
***'•* die Nacht hindurch bei sich: und am näch¬
sten Morgen hat schon die Blennwrhagie ent¬
weder gänzlich aufgehört oder ist beträchtlich
^mindert. Dieses mit derselben Vorsicht drei¬
mal wiederholte Klystir ist fast immer zur voll¬
ständige Heilung des Trippers hinreichend. Der
Kranke hat, dann nichts anders zu thun, als sich
»och einige Zeit des weiblichen Geschlechts zu
e nthalt en .
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Unvermögen, den Urin zu halten.

Dr. Rodewald in Berlin gab bei Incon¬
tinentia urinae eines siebenjährigen Knaben,
der trotz der gröfsten Vorsicht in der Diät und
Bestrafungen nicht dahingebracht werden konnte,
dafs er den Urin regelmässig liefs, und jede
Wacht ins Bett pifste, die IIb. Lycopod. mit
Cort. Quere, mit dem besten Erfolge. Er liefs
alle 2—3 Stunden eine Tasse Thee aus eben¬
genannten Mitteln trinken. (Wirkung der IIb.
Jjycopodii clavali, von Dr. Kodewald in Ber¬
lin. __ Medic. Zeirg.. v. Vereine für Heilk. in
Preufsen, 1833, Nr. 16.)

Veitstanz.
Drei Fälle von Chorea, wobei das Morphium

acet. und StrycAn. Su/p/i. nach der enderma-
tischen Methode angewendet worden, bestätig¬
ten, dafs bei Affectionen des Gehirns die ender-
matische Methode erfolglos, ja selbst schädlich
ist, daher auch nicht bei der Chorea pafst, die
nicht blofs auf's Rückenmark beschränkt, son¬
dern auch von intellectuellen Störungen beglei¬
tet ist. (Endermatische Heilversuche; mitge-
theilt von Dr. Romberg. — Casper's W«-
chenschr. f. d. ges. Heilk., 1833.)

Verbrennungen,
Lapis infemali» bei Verbrennun¬

gen; von Dr. Fr icke in Hamburg. Nach viel-
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faltig angestellten Versuchen scheint der Lap.
infernal, hei Verbrennungen ein höchst wirk¬
sames Mittel zu seyn, das vorzüglich im Stande
ist, die Narbenbildung zu verhüten. Das Ver¬
fallren ist folgendes: Die Brandblasen werden
Vermittelst kleiner Einstiche geöffnet und das
in ihnen enthalten« Serum herausgelassen. Wo
die Blasen sich von selbst geöffnet haben, die
Epidermis sich in Falten gelegt hat, oder wo
selbst tiefe Zerstörungen vorhanden sind, be¬
darf es keiner Vorbereitung. Mit einem grofsen
Stücke La//, infern, werden nun alle verbrann¬
ten Stellen so lange betupft, bis Alles trocken
ist. Auf den angestochenen Blasen tupfe man
mit Vorsicht, damit die Epidermis nicht zu sehr
zerrissen werde. Die Schmerzen, die der Kranke
heim Betupfen empfindet, sind wohl anfangs
etwas heftig, nehmen jedoch in längerer oder
kürzerer Zeit, in der Regel nach einigen Stun¬
den, ab, um nicht wieder zu kehren, so wie
dann überhaupt der Kranke von seiner Verbren¬
nung gar nichts mehr empfindet. Kein anderes
M'ttel entfernt so schnell und dauernd den Schmerz
bei heftigen Verbrennungen. Bei nicht tiefen
Brandschäden ist die einmalige Anwendung des
* erfahrens hinreichend. Zeigt sich nach einigen
stunden oder am folgenden Tage eine oder die
«ludere der touchirten Stellen in Folge von aus¬
schwitzendem Serum oder entstehender Eiterung
fe ucht, so mufs sie gleich touchirt werden, da-
lnit sich beständig eine trockene Kruste auf der
verbrannten Stelle befinde. Nach einiger Zeit

" die se Kruste ab, und es erscheint eine neue
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Haut oline irgend eine Narbe oder Entstellung.
Audi wenn die Verbrennung vor längerer Zeit
Statt batte, sich noch Blasen zeigen und bereits
Eiterung beginnt, schützt die Anwendung des
Lap. inf. vor entstellenden Narben. Fr. führt
2 Fälle auf, welche das Gesagte bestätigen.
(Casper's Wochenschrift. Nr. 1. 1833.)

Holt empfiehlt das Chlor gegen Verbren¬
nungen als das beste Mittel und besonders dann,
wenn sich noch keine Blasen gebildet haben.
Er versichert, dafs, wenn man es unmittelbar,
nachdem ein Schorf entstanden ist, anwende,
auch nicht die geringste Spur von einer Narbe
übrig bleibe. Aufser der Solution braucht er
es auch in Salbenform. Nur während der er¬
sten Minuten wird der Schmerz vermehrt, vvor-
nach er sich ganz verliert (t/ie Lancet. April
18330

Vergiftung.
Einen merkwürdigen Fall von Vergiftung

mit Theeröl beobachtete Slight bei einem Ma¬
trosen, welcher dasselbe in der Meinung es sey
Rum getrunken hatte. Als ihn S. 7 Stunden
nach dem Vorfalle sah, war er sehr erschöpft»
erbrach anhaltend, hatte heftige Schmerzen in
den Eingeweiden und Lenden. Er bekam l'u/v.
Ipccac. 30 in warmen Wasser, worauf noch eine
ansehnliche Menge Theer ausgebrochen wurde.
Eine Aderlafs von 30 Unzen und l\ Unze oh
Mein, besänftigten die übrigen Zufälle in knr-
*«» Zeit. Ein Blasenpflaster wurde auf die

Herz-
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Herzgrube gelegt, und während der Nacht ein
abführender Trank gegeben. Nach einigen Ta¬
gen trat völlige Heilung ein. {the Lancet, Nr.
518. Aug. 1S33.)

Verhärtung der Vorsteherdrüse.
Neuerlich hat Fischer das salzsaure Am¬

monium täglich oft zur halben Unze und darüber
mit ausgezeichnetem Nutzen bei Verhärtung der
Vorsteherdrüse augewendet. Vielfache Erfah¬
rungen des Dr. Wem eck in Salzburg sprechen
z um Lobe des in Rede stehenden Mittels bei
Anwulstungen und Verhärtungen der Vorsteher¬
drüse. Eine enorme, den Stuhlgang zurückhal¬
tende Verhärtung- der Vorsteherdrüse nach plötz¬
lich unterdrücktem Tripper schwand völlig durch
3 wöchentliche Anwendung des Salmiaks täglich
zu 3 Drachmen. (Bestätigung der vorzüglichen
Heilkräfte grofser Gaben des salzsauren Am¬
moniums bei Krankheiten t'or Urinblase und Vor¬
steherdrüse; von Dr. Wem eck in Salzburg.—
Clarus's und Radius's wöchentliche Beiträge
z - med. u. chir. Kliu., 1833, Nr. 20.) Man lese
au ch den Artikel „Verschleimung der Blase."

Verschleimung der Urinhlase.
Vielfache Erfahrungen des Dr. Wer neck

sprechen zum Lobe des Salmiaks bei Verschlei-
'»ung, ja selbst beim Schleimflusse der Blase.
Zu 3f>' alle 2 Stunden gegeben, befördert er un¬
gemein die Nierenabsonderiing und bringt einen
lei, bten, ins Meergrüne spielenden geschmack-

San<1>>l-V. R CC. Hl. 12
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und geruchlosen Urin hervor. Gewöhnlich wirkt
er nicht abführend, ja oft verstopfend, und kann
daher selbst bei Durchfall verordnet werden.
Entsteht Appetitlosigkeit, Magendrücken mit
schleimig belegter Zunge und Verstopfung, so
müssen, ehe man diefs Mittel weiter gibt, diese
Beschwerden durch ein bitteres Extrakt gehoben
seyn. Vor einigen Jahren heilte W. 3 sehr alte,
seit Jahren an Sclileimflufs der Blase leidende
Individuen hlos durch dieses Mittel hinnen
6—8 Wochen vollständig (Clarus's und Ra¬
dius's wöchentl. Beitr. z. med. u. chir. Klin.,
1833, Nr. 20.) _______

Wassersucht.
In Wassersuchten konnten nach Dr. Rom¬

berg die mit Scilla gemachten endermatiseben
Versuche nicht fortgesetzt werden, weil zu hef¬
tige Schmerzen darnach entstanden, die Ent¬
zündung vermehrt und dadurch die Absonderung
des Vesikators gehemmt wurde. (Casper's Wo-
chenschr. f. d. ges. Heilk., 1833.) .

Wechselßebcr.
Die Erfahrungen in den Spitälern zu Paris

haben gezeigt, dafs das Sali ein viel kräftiger
liebervertreibend wirkt, wenn man es mit Säu¬
ren verbunden gibt, und zwar mit Schwefel¬
säure als Potion oder mit Weinsteinsäure oder
Zitronensäure als Pillen. Das Salicin bekömmt
durch diese Verbindungen eine viel energi¬
schere Thätigkeit. {Gazette med., Jan. 1S33.)

In solchen Fällen, wo bei Wechselfiebern
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die innerliche Anwendung des Chinins contra-
indicirt, wendet es Christian äufserlich an.
Es wird nämlich ein Blasenpflaster auf das Epi-
gastrium gelegt und auf die dadurch von der
Oberhaut entblöfste Stelle etwas Ckinin. sul-
phur. aufgestreut. Zur Vermeidung der Schmer¬
zen, die entstehen, hält er die Anwendung des
Chinins in der Salbenform in Verbindung mit
Opium oder Belladonna für zweckmäfsig. {the
Luncet. Feh. 1833.)

Im Observatore medlco di Napoli vom.
Jäten Aug. 1S33 finden sich neue Erfahrungen
über die fiebervertreibende Kraft der Olive. Man
bereitet folgende Präparate. 1) Oliventinctur.
Zwei Unzen gepulverte Olivenrinde werden in
einem Pfunde Weingeist von 32° acht Tage lang
macerirt. Das Filtrat wendet man eben so wie
die Chinatinctur an. 2) Olivenextract. Man läfst
die Rinde 8 Tage lang in ihrem dreifachen Ge¬
wichte Weingeist von 32° digeriren. Der Rück¬
stand wird noch einmal mit Spirit. vini aus¬
gezogen. Nach Verdunstung des Weingeistes
dampft man die Flüfsigkeit im Wasserbade zur
Extractdicke ein. Das Extract sieht gelbbraun
aus 5 schmeckt anfangs süfslich , dann stark bit-
ter und löst sich leicht in Wasser auf. Die
«abe für Erwachsene ist höchstens \ Drachme,
2 his 3 mal während der Apyrexie. 3) Oliven-
s >' r up. Ein Pfund grob gepulverte, trockene
Rinde wird mit sechs Pfund Wasser abgekocht
Ur>d dem Decocte der nöthige Zucker (12 Pfund)
Zu gesetzt. Man giebt diesen Syrup zu ein bis
zvvei Unzen während der Apyrexie.

12*
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Cerioli hat mit dem blausaurem Eisen-
Chinin viele Versuche gemacht und gefunden,
dafs es stets die hartnäckigsten Wechselfieber,
welche dem Schwefel - Chinin widerstanden hat¬
ten , heile. Besonders nützlich fand er es bei
Fiebern, welche durch Reizung oder Anschop¬
pung der Unterleibsorgane unterhalten werden.
Die Gabe kann täglich von 2— 4 und steigend
bis 8 Gran gereicht werden. Cerioli läfst die
Gabe immer in ß Pillen vertheilen. (Kaiisch,
medic. Zeit, des Auslandes. 1833. Nr. 17.)

Da im Wechselfieber die Kranken offenbar
mehr während des Kältestadiums leiden, als
während der Hitze, so will Roots dafs mau
das erste Stadium abzukürzen und das letztere
sobald als möglich herbeizuführen suche. Zu
diesem Zwecke giebt nun R., wenn die Kälte
heftig ist, folgende Mischung.

JJi. Mixtur. Camp hör, %Jj
S/ririt. ammon. uromat. %j
Tinct. op. trft. XV.

M. D. S. Auf Einmal zu nehmen. Darauf
wird der Kranke in ein heifses Rad gebracht.
Um gegen das Fieber selbst zu wirken, giebt
R. das Chinin, aber lieber in gröfsern Gaben
seltener, als in kleinen öfterer; so gab er z. B.
in 24 Stunden 4mal 5 Gran. Als sehr wichtige
Regel empfielt er, dafs erst jede Anhäufung im
Darmkanale zu heben ist, wozu ihm als Abfüh¬
rungen die Mercurialien am passendsten schei¬
nen, {ihc Lond. med. und Surgic. Journ.
Juni 1833.) ♦

Ein junger kräftiger Mensch wurde %\ Monate
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lang Vergehens in Paris an einem viertägigen
Wechselheber mit schwefelsaurem Chinin be¬
handelt. Er verläfst Paris und bezieht sich zu
Joffre, Arzt zu Villeneuve-de-Berg. Derselbe
gab 13 Gran Spinnengewebe gleich nacb dem
Anfalle in Pillen und verdoppelte die Dosis an
dein Tage, wo das Fieber kommen sollte. Der
Erfolg war durchaus günstig, und es erfolgte
Heilung ohne Recidive. iGazelte mödicale.
Jan. 1S33.)

Festler befand sich im Herbste 1831 mit¬
ten unter einer Wechsclheberepidemie, und hatte
daselbst Gelegenheit günstige Erfolge mit An¬
wendung des Alauns, des schwefelsauren
Eisens und des schwefelsauren Zinks zu
sehen. Den Alaun gab er zu 2 — 3 Gran stünd¬
lich in der Apyrexie. Das schwefelsaure Eisen
gab er in der Dosis von 2 Gran stündlich, und
den schwefelsauren Zink zu \ Gran alle 2 —3 Stun¬
den. Beide Mittel verband er mit einem biüerii
Extracte. Mit allen diesen drei Mitteln, jedes
*ür sich allein angewendet, hatte er gleich gün-
sti ge Resultate. (Annali univcrsali di Me-
dicina; Febr. 1833.)

"tndgcschivulst, voti seihst cnfslandcne.
Ein Manu von ganz guter Gesundheit safs

"ei Tische, als er plötzlich eine gewisse Steif-
,le 't des linken Kinnbackens fühlte; <l<><h war
Sle "«och zu gering, als dafs er hafte darauf
Bebten .sollen. Bald aber machte ihn sein Sohn

cii, c Geschwulst des Backens aufmerksam:



i8a

er fühlt dahin und findet efne Beule, aber ohne
Schmerz. Die Geschwulst war von beträchtlichem
Umfange und gerade über den linken Winkel
der Kinnbacke sitzend, von Farbe uivd Tempe¬
ratur nicht ausgezeichnet, aber allen Versuchen
nach mit Luft gefüllt, obgleich die Ränder sclmrf
abgeschnitten waren und der übrige Backen nichts
Besonderes zeigte. Dr. North verordnete kalte
Umschläge von Salmiac, Essig und Wasser und
nach 24 Stunden wat\ die Geschwulst verschwun¬
den, bis auf eine gewisse Steifheit, die einige
Tage noch blieb. {.The London med. and surg.
Journ. Juni 1833.)

Zahnschmerz.

Fattori sagte in seiner Schrift: trattal»
della cura , polilezza e conservaxione det
denti, Livorno 1833, die Erfahrung zeige, dafs
es hinreiche, den Nerven des Zahnes zu zer¬
stören, um zugleich jedes Gefühl zu vernichten
und den Schmerz zu beseitigen. Durch eine
Praxis von 22 Jahren ist derselbe zu der Erfah¬
rung gekommen, dafs folgende Verfahrungsweise
die passende sey. Sie besteht in der Anwen¬
dung eines kleinen Trepans, den man auf de«
kranken Zahn aufsetzt, nachdem man vorher den
Kopf des Kranken gehörig gelagert und fixirt
hat. Einige mit dem Instrumente gemachte Dre¬
hungen reichen hin, das Knochengewebe des
Zahnes zu durchbohren und die Spitze des Tre¬
pans durchtheilt alsbald den Nerven, der in den
Kanal des Zahnes hinabsteigt. Diese Durch-
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schneidung ist kaum gescheiten, als alle Schmer¬
zen auf der Stelle aufhören. Diese Methode hat
noch den Vorzug, dafs, während der Zahn oft
bei Verfahrungsweisen anderer Art verloren geht,
er durch diese erhalten wird. Besonders aber
soll in derjenigen Krankheit der Zähne, die F.
carics interna nennt, wo der Zahn übermäfsig
schmerzhaft ist, ohne in seinein Aeussern im
geringsten etwas Krankhaftes zu verrathen, diese
Trepanation ein vollkommen sicheres Mittel dar¬
bieten.

Zungen b ein bruch.
Ein Seemann wurde im Streite mit seinem

Gegner von diesem heftig- bei der Gurgel ge-
fafst, dafs das Zungenhein zerbrach. Lales-
q u e veranstaltete die Reduction folgendermafseu.
Der Kranke safs auf einem Stuhle, dem Fenster
gegenüber, zwischen den Zähnen ein Stück fest
Zusammengerollte Leinwand haltend, welches
giofs genug war, um den Mund offen zu er¬
balten. L. setzte sich an dessen linke Seite und
brachte den Zeigfinger der linken Hand in den
Mund bis an die Bruchstelle. Nachdem er das
"•"uchstück des Knochens unter dem Finger hatte,
"ahm er mit der rechten Hand einen entgegen-
gesetzten Punkt auf der Innern Oberfläche des
rechten Fortsatzes des gebrochenen Knochens,
Rückte dann, indem erden Körper des Zungen-
'' e »ns unbeweglich fixirte, den abgebrochenen
For tsatz von innen nach aussen und gelangte so
,mt Vie ler Mühe dahin, die beiden Bruchstücke
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wieder zu vereinigen. Er empfahl dem Kranken,
den Kopf mäfsig nach hinten gebogen zu halten,
und verordnete Unbeweglichkeit, Stillschweigen
und Fomentationen mit Aq. Goulardi. Da der
Kranke nach einigen Tagen Durst äusserte und
man befürchtete, dafs durch die Bewegungen
beim Trinken die Bruchstücke aus ihrer Lage
gebracht würden, führte man eine gewöhnliche,
zuvor geöhlte Sonde durch das rechte Nasenloch
bo tief als möglich in die Speiseröhre ein, und
befestigte die Sonde mit einem Zwirnfaden, des¬
sen beiden Enden an jeder Seite der Mütze des
Kranken angesteckt worden. Hierauf machte
man mit einer kleinen, mit Gummiwasser gefüll¬
ten und der Sonde angepafsten Spritze Injectio-
nen, so oft der Kranke Durst hatte. Die Sonde
blieb 20 Tage liegen. Am 23. Tage der Fractur
konnte der Kranke einige Schlucke Tisane recht
gut und ohne Schmerz durch den Mund zu sich
nehmen. 16 Tage später erlaubte man feste Nah¬
rungsmittel: am 47. Tage sprach er mit Leich¬
tigkeit und am 64. Tage wurde er ganz geheilt
entlassen.
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Anhang.

Amputation.

Sedillot hat über einige Verbesserungen
im operativen Verfahren, den Unterschenkel zu
amputiren, in der Gazette medicale, Mai 1833,
folgende Bemerkungen mitgetheilt.

Die Amputation des Unterschenkels in sei¬
ner Continuität ist eine von denjenigen Opera¬
tionen, welche das Genie der Wundärzte am
meisten in Anspruch genommen haben. Die Häu¬
figkeit der acuten oder chronischen Störungen,
welche sie veranlassen, die oberflächliche Lage
des Oberbeins und Schienbeins nach vorn und
nach den Seiten; die Dicke der Muskeln nach
hinten, welche oft \ des ganzen Durchmessers
des Gliedes von vorn nach hinten betragen, da¬
gegen die Fleisclilosigkeit, Trockenheit und seh¬
nige Umgebung am untern Theile des Gliedes;
die Insertionsweise der Muskeln des Oberschen¬
kels, welche die Bewegungen zwischen dem Ober-
Un d Unterschenkel vermitteln, und sich durch
a poneurotische Ausbreitungen um das Knie fest¬
setzen und daher geschont werden müssen, sind
umstände, welche die Operation äusserst schwie-
r 'g machen. Von der einen Seite mufs darauf
gesehen werden, dafs das Fleisch genugsam ge¬
lassen werde, um den dicken und oberflächlich
B ele genen Knochen ein Tolster zu gewähren und
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eine feste Narbe zu bilden und von der «indem
Seite mufs so viel vom Unterschenkel gelassen
werden, dafs ein Stumpf zurückbleibe, welcher
beweglich genug sey und Stützkraft genug habe,
um das amputirte Glied zu ersetzen, und mit
Hülfe eines künstlichen Fufses dessen Functio¬
nen zu versehen. Darum auch hat man lange
genug um den Ort gestritten, wo man im Un¬
terschenkel amputiren müsse, und eben so hat
man über die Art und Weise, wie dabei zu ver¬
fahren sey, sich nicht vereinigen können. In
unsern Tagen scheint endlich die Stelle der Ope¬
ration fest entschieden zu seyn, nämlich etwa
2 bis 3 Ouerfinger breit unterhalb der Tubero-
sität der Tiba, denn so werde, lehrt man, die
seimige Ausbreitung des M. sartoriiis, des
rccliis internus und des semitendinosus , fer¬
ner das Ligamentum patcllue und die Syno-
vialhaut des Kniegelenks, welche bisweilen ziem¬
lich weit nach Unten steigt, am besten geschont;
es forme sich nach gehöriger Vernarbung der
im rechten Winkel gebeugte Stumpf sehr gut,
stütze sich leicht auf ein künstliches Bein, und
es befinde sich so der Stumpf in den günstig¬
sten Verhältnissen für das Stehen und Gehen.
Indessen haben sich doch auch Stimmen (Vacca,
Brunn ing hausen, Solera) erhoben, die für
die alten Ideen von Ravaton, White, Bloin¬
fiel d, die angerathen hatten, den Unterschen¬
kel so tief wie möglich nach unten zu amputi¬
ren, gesprochen haben, indem sie sich darauf
stützten, dafs die jetzige Vollkommenheit der
Maschienen gestatte, den Stumpf iu ein künst-
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Iiches Bein so hineinzufassen oder liineinzupflo-
cken, dafs die Seitenstiitzen die Condylen der
Tibia umfassen und einen Theil der Körper-
schwere tragen; ferner darauf, dafs die Opera¬
tion an dieser Stelle viel weniger Gefahr haben
müsse, schneller heilen und weit mehr die äus¬
sere Form des Gliedes erhalten, und bei An¬
bringung eines künstlichen Fufses den Verlust
maskiren werde, als eine Operation einige Fin¬
ger breit vom Kniegelenk. Diese angeblichen
Vortheile verdienen allerdings erwogen zu wer¬
den; die Narbe kann allerdings schneller ge¬
schehen, wie mitten in der Wade, aber sie wird
während des Gehens auch weit mehr dem Drucke
Und den Zerrungen ausgesetzt und kann dadurch
leicht zerrissen werden; würde man die Narbe
nach hinten zu oder auf irgend eine andere Stelle
des äussern Umfanges des Stumpfs, in dem man
einen vordem Lappen bildet, oder nach irgend
einer andern Richtung hin bilden, so würde sie
durch die Stützmittel des künstlichen Fufses
nicht weniger nach oben gezerrt werden, und
die Verwundeten könnten nur mit der äussersten
Vorsicht ihres Beines sich bedienen. Man weifs
übrigens, dafs Larrey ganz besonders auf die
Gefahr der Amputation des Unterschenkels oder
Vorderarms im untern Drittel hingewiesen hat;
die Erfahrung hat ihm gelehrt, dafs die in Folge
der Amputationen an diesem Orte erlangten dün¬
gen und knochigen Stümpfe, der Sitz anhaltender
Schmerzen werden, und dafs die Kranken einein
^c'zungsfieber zum Raube bleiben, welches ihre
*Wperkraft untergräbt und sie zum Grabe führt.
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Freilich wohl sind nun dieseAnsichten nicht allge¬
mein angenommen-, allein es giebt Fülle genug,
die man zur Bewahrheituug derselben anführen
kann, und die Anschwellungen, welche die durch¬
schnittenen Nervenenden erleiden, sind wahr¬
scheinlich die eigentliche Ursache dieser anhal¬
tenden Schmerzen. Der Vortheil, den Verlust
des Gliedes zu maskiren, ist nicht allein das
Resultat der Amputation im untersten Drittel
des Unterschenkels, sondern iindet sich auch
hei der Amputation im obern Drittel, und selbst
dann, wenn man hier etwas über der gewöhnli¬
chen Operatiousstelle amputirt. Die Hohe des
Stumpfes, nämlich die Höhe der übriggebliebe¬
nen Portion des Unterschenkels, ist nicht grös¬
ser als der natürliche Durchmesser des Gliedes,
und wenn man ihn nun an einen gelenkigen,
künstlichen Fufsfixirt, so vereinigt man die gröb¬
ste Solidität mit der anscheinend natürlichsteu
Gestaltung- S. glaubt daher, dafs in allen Fäl¬
len die Amputation im untern Drittel des Un¬
terschenkels durchaus verworfen werden müsse,
und er kann dalier der Meinung Velpeaus, „dafs
hei denjenigen Subjekten, die laugen und an¬
haltenden Märschen sich nicht zu unterziehen
brauchen, und die sehr viel auf eine natürlich
aussehende Gestaltung ihres Gliedes geben, die
Amputation im untern Drittel, oder nach Solin-
gen's Methode, bisweilenausgeübt werden könne,"
njebt beistimmen. — Was die Störungen be¬
trifft, welche die Amputationen des Unterschen¬
kels nothwendig machen, so erstreckten sie sich
zuweilen ziemlich hoch nach oben, so dafs sie
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die Operation an der Wahlstelle unmöglich ma¬
chen; dennoch aber kann man die Amputation;
im Oberschenkel umgehen und zum Thcil das
Kniegelenk retten, wenn man nach -Larrey's Vor¬
schrift verfährt, nämlich: oberhalb der Tubero-
sität der Tibia zu amputiren und die Fibula
völlig zu exartikuliren. Diese schon einmal von
Delauiotte und Bloomfield empfohlene Me¬
thode wurde eine Zeitlang vergessen, ist aber
Jetzt wieder allgemein zugelassen. — Was nun
die Amputationsmethoden oder den Technizis-
Hius betrifft, so hat man bekanntlich auch für
den Unterschenkel seit langer Zeit die 2 Haupt-
Niethoden gerühmt, nämlich den Zirkelschnitt
Und den Lappenschnitt. Der Lappenschnitt, in
Frankreich für den Unterschenkel fast gänzlich
verlassen, hat noch viele Gönner in England
Und Deutschland, und überhaupt im Norden,
Wo aber S. häufig sehr üble Resultate gesehen
'iahen will. Mehrere Aerzte haben irrthümlicher
Weise geglaubt, dafs man sicli der Fleischmasse,
Welche die Wade bildet, bedienen müsse, um
e, nen hintern Lappen zu bilden und die Knochen
Zu bedecken, indem sie meinten, dafs man so
ain besten der Durchreifsung der Haut, der Ab¬
blätterung der Knochen und den Blutungen vor¬
beuge und die Heilung beschleunige. Von die¬
sen Betrachtungen beherrscht?, bildete man einen
"intern Lappen, entweder indem man fr Längen-
scbnitte machte und sie durch einen Querschnitt

^''einigte, oder indem man ein 2schneidiges
Messer quer durch die Wade von einer Seite
nac » der andern durchstiefs, längs den Knochen
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herabzog und so den Lappen bildete; In diesem
Falle war dann der Lappen zugerundet und in
jenem war er viereckig. Man mufs aber aner¬
kennen, dafs der Lappenschnitt keinesweges die
Vortlieile darbietet, die man erwartet, denn es
wird die Blutung keinesweges verhindert, da
die Arterien kaum im rechten Winkel umgebo¬
gen werden; es ist sehr schwer, den Lappen
um die Knochenstümpfe anzupassen und iu der
Lage zu erhalten; der Exfoliation und der Ne¬
krose wird ganz und gar nicht vorgebeugt, und
man erlangt fast nie eine unmittelbare Vereini¬
gung. Die Regel, dafs alle Wunden eine na¬
türliche Neigung haben müssen, mit so gerin¬
ger Anstrengung wie möglich, in der für ihre
Vereinigung notwendigen Lage zu verbleiben,
wird bei der Lappenamputation weit mehr ver¬
letzt, als beim Zirkelschnitte; denn der Lappen
ist stets geneigt, nach unten und nach hinten
von der Tibiaund Fibula zurückzufallen, und wenn
er wegen der Nath dieses nicht vermag, von
dem Knochen wenigstens abzustehen und einen
höchst auffallenden, vorspringenden Wulst am
Stumpfe zu bilden, während nach vorn die Kno¬
chen halbentblöfst sind und nekrotisch werden;
die sie endlich bedeckende Narbe bildet sich auf
Kosten der Hautdecken der vordem Fläche des
Gliedes, woraus ein zweiter, zwar viel kleine¬
rer, aber doch noch auffallenderer Wulst ent¬
steht, als der hintere, so dafs auf jeden Fall,
wenn wirklich endlich die höchst langweilige
Heilung vollendet ist, ein sehr übler Stumpf
sich bildet. S. will im letzten Feldzuge der Po-
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Ien die unglücklichen Folgen der Lappenampu¬
tation des Unterschenkels häufig gesellen haben.
Weniger Nachtbeile bildet die Amputation mit
2 Lappen, die bekanntlich entweder ein vorde¬
rer und hinterer, oder 2 seitliche seyn können;
allein am Unterschenkel sind 2 Lappen sehr
schwer zu bilden, wozu doch auch die Weich-
theile des ganzen Unifangs des Gliedes, folg¬
lich fast wie im Ziikelschnitte, benutzt werden
müssen, nur dafs man sieb die Sache viel schwie¬
riger und langweiliger macht; die Lappen lin¬
den wenig Stütze, es wird eine sehr grofse
Wundfläche gebildet, und Dupuytren und Itoux,
die zuerst die Amputation mit 2 Lappen für den
Unterschenkel wieder in Aufnahme bringen woll¬
ten, haben sie jetzt verlassen. 31 an blieb end¬
lich beim Ziikelschnitte an der Wahlstelle ste¬
hen , und zwar wählte man diese Stelle fast noch
»aber zum Kniegelenke, wie es früher gesche¬
hen ist; ja in Nothfällen operirt man sogar ober¬
halb des Kopfes der Fibula, in der Tuberosität
"er Tibia. — Was nun die einzelnen Seiten
de s Zirkelschnitts betrifft, so glaubt S. noch
ö, nnche Bemerkungen machen zu dürfen. Der
,,a ntschnitt, wie er gewöhnlich bei der Zirkel-
am putation gemacht wird, scheint ihm einige
"°i'wüife zu verdienen. Indem der Unterscben-
*°l während der Amputation gegen den Ober-
Sl 'benkel gestreckt wird, geschieht, bei nacli-
«eriger Beugung im Knie, eine sehr beträcht-

c,le Verkürzung der Haut an der vordem Fläche,
fahrend an der hintern die in Erschlaffung ge¬
setzten weichen Theile im Verhältnifs zur ge-
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ringen Höhe des Stumpfes bedeutend verlängert
werden, wodurch denn vorne die Haut zu feh¬
len beginnt, und hinten durch die zu grofse
Frischmasse ein Wulst sich bildet; der Opera¬
teur ist alsdann gezwungen, die Wunde in der
Quere zu vereinigen, statt perpendikulär und
den obern Hautrand nach der Mitte des Stum¬
pfes zu hinzuziehen, wodurch eine unregelmäs¬
sige und schlechte Narbe entsteht. S. glaubt
nun am besten zum Ziele zu führen, wenn er
statt eines zirkelrunden Schnittes, eine ovale
Wunde mit dem abgestumpften Winkel nach vorn
zu bilden, den Rath giebt; das Messer schief
von vorn nach hinten, und von unten nach oben,
auf der äufsern Seite des Unterschenkels gezo¬
gen, theilt die Hautdecken, umgeht den hintern
Theil des Gliedes kreisrund, gelangt nach der
innem Seite und schneidet hier von hinten nach
vorn und von oben nach unten ein; durch einen
Querschnitt vorn werden beide Endpunkte der
Wunde dann verbunden. Es entsteht so ein
eirunder Schnitt, der eine Wunde bildet, wel¬
che vorn einen abgestumpften Winkel hat. Meh¬
rere Vortheile, meint S., sind das Resultat die¬
ses Operationsverfahrens; die nicht sehr ausge¬
dehnte und nicht tiefe W'unde wird leicht von
aufsen nach innen vereinigt, ihre Winkel sind
klein und kaum vorspringend, und man hat weit
mehr Haut vorn als hinten gespart; der höhere
Schnitt des Muskelfleisches der Wade verhindert
die entzündliche Anschwellung und die Abscefs-
bildung dieses Theils des Stumpfes u. s. w. Nach¬
dem die Haut durchschnitten worden, tadelt S.

das
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das gewöhnliche Verfahren, um Haut zu erspa¬
ren, diese vorn, wo sie an den Knochen fest
ansitzt, umzustülpen und allmählich loszulösen;
es sey genug, meint er, wenn ein Gehülfe über¬
all fest anzieht, während der Operateur die Zell¬
gewebeadhäsionen durchschneidet.— Die Durch¬
schneidung des Zwischenknochenfleisches will
S. nicht, wie es gewöhnlich geschieht, in Form
einer 8 gemacht wissen, da dadurch keine reine
Wunde bewirkt werde; er zeichnet sich erst ge¬
nau durch einen Schnitt im Periosteum der in¬
tern Seite des Unterschenkels eine Linie, dann
an der äufsern Seite, und nun durchschneidet
er genau in diesen Linien die Zwischenknochen¬
substanz an beiden Seiten, ohne das Messer
Zwischen den Knochen herumzudrehen; es sey
dann nur noch nöthig die Weichtheile abwärts
ziehen zu lassen, um eine ganz vollendete Tren¬
nung zu bewirken und der Säge freien Spiel¬
raum zu gewähren.

Amputation des Zeigefingers.
Ackermann hat in d. Transäet, med.

■*' xiii. Sept. 1833 folgendes neue Verfahren
be » der Amputation des Zeigefingers der rechten
Hand mit Resection des Kopfes des Mittelhand-
Knochens angegeben.

Es wurde wegen einer in Folge einer star¬
ben Contusion eingetretenen Nekrose der ersten
p halanx mit Atrophie der Fingerspitze, Caries
«es zweiten Gelenks und beginnender Aifection
«es Gelenkes der obersten Phalanx mit dem Mit-

e handknochen des rechten Zeigefingers bei einer
J a hrig en Frau von Madagaskar in Anwen-

s »»»i. y. r m . , u , ° 13
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düng gebracht, und besteht aus (angeblich) D u-
puytren's Methode, mit einer Modifikation bei
der Durchschneidung der Weichtheile. — Nach¬
dem die Hand in die Pronation gebracht worden
war, begann A. den Schnitt mit voller Schneide
zwischen dem 2. u. 3. Mittelhandknochen, im
Niveau des Gelenks, führte das Bisturi nach
unten, indem er den Kopf des kranken Knochens
■vorn umging 5 nahm in den Schnitt das vordere
Band mit auf, und endigte ihn ungefähr 4 Lin.
oberhalb des Kopfes am Speichenrande des zwei¬
ten Mittelhandknochens. Indem er nun das Bisturi
durch das Gelenk führte, bildete er auf der Rücken¬
fläche des Fingers einen Lappen von 6—8 Linien,
nachdem er das hintere Band durchschnitten hatte.

Dieser Lappen wurde vermittelst einer klei¬
nen gespaltenen Compresse auf die Rückenfläche
der Hand zurückgeschlagen, worauf A. den Kopf
des Mittelhandknocliens, nachdem er völlig frei
gemacht worden war, mit einem schief von hin¬
ten nach vorn und vom Daumen nach dem Mit¬
telfinger zu verlaufenden SSgeschnüt abtrug.
Einige kleine Zweige des Arcus palmaris, die
zu stark spritzten, wurden unterbunden, und die
gegen die Hohlhand umgeschlagenen Lappen mit
der untern Wundlippe durch theils parallel, theils
schräg von der Rücken- nach der Hohlhandfläche
verlaufende Heftpflasterstreifen in Berührung er¬
halten. Der Verbandapparat bestand aus Char-
pie, einer Longuette und einer Binde. Der Arm
bekam in der Schärpe eine beinahe horizontale
Lage, wobei die Hand etwas höher als der Ellen¬
bogen zu liegen kam. In 14 Tagen war die Ver¬
narbung völlig zu Stande gekommen. — Diese»
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Verfahren scheint A. folgende Vortheile darzu¬
bieten : 1) die in der Hohlhand gelegene nicht
sehr sichtbare Narbe ist gegen den Eingriff der
äussern Körper durch den Daumen, der sie zum
grofsen Theil bedeckt, geschützt. 2) Die Schief¬
heit des Knochenschnitts vermindert, indem sie
eine gröfsere Annäherung des Daumens an den
Mittelfinger und umgekehrt gestattet, die De¬
formität und läfst den Bewegungen mehr Frei¬
heit. 3) Mehr Schnelligkeit und Regelmäfsig-
*eit in dem Operationsverfahren durch eine un¬
unterbrochene Trennung der Weichtheile; eine
günstigere Disposition für den Abflufs des Eiters;
f) endlich geben die Hautbedeckungen der Hohl¬
hand wegen ihrer Dicke den Bewegungen weni¬
ger nach, als die der Rückenfläche; und der
Uebelstand einer häufigem Berührung der äus¬
sern Körper mit der Narbe wird zum grofsen
Theil durch die Dichtigkeit und Consistenz der
"aut aufgewogen.

Excision der Caruncula lacrimalis.
Einen merkwürden Fall von Excision der

~ ar unculae lacrimalis wegen entzündlicher
Afiection derselben erzählt Se dillot in der Ga¬
zette mddlcale de Paris, 1833 Nr. C3.

M., Officier, 36 J. alt, sehr kräftigen und ge¬
sunden Körpers, wurde im Oct. 1S31 von einerEnt-
^ündung beider Augen befallen, welche 3 ganze
'' n| H'e hindurch allen dagegen angewendeten Mit-
te 'ntrotzte. Der geringste äufsere Reiz, alsLicht,
warme Luft, Lesen, Schreiben u. s. w., machte
au genbu c iU icn die Augen rotli, thränend, schmerz-

und selbst bei der strengsten Lebensweise,-
13 *
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bei Vermeidung aller inneren und äufseren Reize
dauerte dieser Zustand fort; die Augenlider
klebten zu und im Winkel sammelte sich eiteriger
Schleim an. Als S. den Kranken untersuchte,
war der Augapfel gesund, die Conjunctiva leicht
geröthet, die Karunkeln gröfser als gewöhnlich,
sehr granulirt, roth und immer Eiter absondernd-
Vier Wochen lang versuchte S. durch Aetzen
mit Höllenstein, neben dem Gebrauche von Ab¬
führmitteln und Fufsbädern, die Karunkeln zu
verkleinern; allein vergebens, sie wurden grös¬
ser und weicher, und die Eiterung stand nicht-
Er beschlofs daher die Excision und nahm sie
zuerst am linken Auge vor. Mit einem Haken
fafste er die Drüse und schnitt sie mittelst einer
gekrümmten Blattscheere mit einem Schnitte ab,
wobei fast gar keine Blutung Statt hatte. D aS
Auge wurde mit kaltem Wasser gewaschen und.
bedeckt. Die weggenommene Drüse war roth,
weich, geschwollen, und die kleinen Höhlchen
erweitert. Am andern Morgen war das Auge
weder entzündet, noch injicirt, und nach eini¬
gen Tagen jede Spur der Operation verschwun¬
den; die Beweglichkeit des Auges leicht, die
Eiterung weg. Auf gleiche Weise wurde nun
am rechten Auge verfahren, und nach C Wo¬
chen war der Kranke völlig wieder hergestellt —
Eine ganz gleiche Affection der Thränenkarun-
keln beobachtete S. bei einem 23 jährigen, sehr
kräftigen und blühend gesunden Soldaten, wo
er ebenfalls das Aetzen mit Höllenstein nebst
austrocknenden Collyrien ohne Erfolg anwendete,
und die Excision unternommen haben würde,
hätte der Kranke darein gewilligt.
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Methode, endermatische.
Durch eine Reihe von Versuchen , die Dr.

Koniberg vor 2 Jahren begann, ist er in den
Stand gesetzt, jeUt einige Ergebnisse seiner
Erfahrung über Wirksamkeit und Zuläfsigkeit
der endermatiseben Methode mitzutheilen. Vor¬
zugsweise eignen sicli Nervenkrankheiten, zu-
**1 Sensibilität- und Motilitätneurosen, für die
endermatische Cur, deren radicaler oder pallia¬
tiver Erfolg vom Sitze der Krankheit abhängt.
*st dieser in peripherischen Nervenausbreitun-
£en, so leistet diefs Verfahren am meisten und
«ilft vielmals dauernd. Zu diesem Zwecke be¬
dient sich lt. bei Neuralgicen und Convulsionen
des essigsauren Morphiums zu J- — \ Gran, bei
Paralysen des schwefelsauren Strychnins zu
^ bis ^ Gran ein- bis zweimal täglich in Pulver-
forin, auf die durch ein Vesicatorium in der Nähe
des leidenden Nervens wund gemachte Fläche
aufgestreut. Die Technik dieser Methode an¬
langend, so mufs hauptsächlich die wunde Fläehe
,n einem der Absorption fähigen Zustande er¬
halten werden. Granulationen und Lymphschich-
ten > die sich auf lange bestehenden Vesika-
«>nen bilden, verhindern die Aufsaugung, und
* s mufs unter solchen Umständen ein frisches
Exutorium eröffnet werden. Die eintrocknende
Wirkung des aufgestreuten Mittels läfst sich am
[»ersten durch 2 Mal täglich wiederholtes Ver¬
eiden mit Ungt. digett. oder Canth. vertu-
**«•• Das Mittel selbst wird, wenn es in sehr

einer Gabe, z. B. zu \ Gr. angewendet vver-
Sol l, mit gleichen oder doppelten Theilcn

U
«Jen s
Zucker verschrieben, z. B.
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ß. Morph, acet. gramim unum
Sacc/i. alb. grana duo.
M. F. pulv. subt. Divid. cxactist. in

vi p. aeq. »
D. S. Früh und Abends ein Pulver einzu¬

streuen.
Bei gröfserer Gabe ist dieser Zusatz nicht

nöthig *). (Casper's Wochenschr. f. d. ges.
Heilk., 1833.)

Oesophagotomie.
Begin theilt in dem Journal hebdoma-

daire vom April 1833 einen interessanten Auf¬
satz über die Oesophagotomie mit. Zuerst giebt
er einen geschichtlichen Ueberblick über diese
Operation, die bis jetzt, wie B. behauptet, mei¬
stens nur auf sehr unbestimmten, und aus der
Theorie entnommenen Indicationen beruht. Hier¬
auf folgt eine sehr genaue Darstellung dreier
Beobachtungen, in denen es sich um die Aus¬
ziehung fremder in der Speiseröhre stecken ge¬
bliebener Körper haudelte. In 2 Fällen verübte
B. die Oesophagotomie zu einer Zeit, wo alle
andern Hülfleistungen der Kunst und der Na¬
tur erfolglos geblieben waren und die Kran¬
ken dem Tode entgegen gingen. Diese beiden
mit Erfolg gekrönten Operationen haben B. ge¬
stattet, positive Regeln für diese Operation zu

*) Wegen der einzelnen KrankhciLsformcn, in denen R.
über die cndermatische Methode Erfahrungen machte,
sehe man unter den Artikeln : Augenlidlähnmng, Ge-
»ichtsehmerz , Hüftweh, Veitstanz, Keuchhusten,
u. i. w.
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entnehmen, welche obwohl sehr wichtig und
eingreifend, doch an und für sich viel weniger
schwierig und gefährlich ist, als sie nach der
Wichtigkeit der Organe, durch welche das Mes¬
ser sich einen Weg bahnen mufs, scheinen könnte,
und B. säumt nicht, sie in allen den Fällen an.
zurathen, wo die übrigen Mittel nicht hingereicht
haben, den fremden festhaftenden Körper weg¬
zuschaffen, der durch seine Gegenwart allein,
ohne dafs er die Athmung und das Schlingen
Vollkommen unterbricht, sehr ernste Folgen her¬
beiführen kann. — Der Kranke wird auf sein
liett ausgestreckt gelagert ; der Operateur stellt
sich an die linke, ein Geliülfe an die rechte
Seite. An der linken Seite des Halses längs
dem vordem Rande des 32. stcmomasloiäciis
Wirt! ein Einschnitt, etwa einen Querfinger breit
vom Sternum, begonnen und bis zum oberu Rande
des Schildknorpels gezogen. Das Messer dringt
zwischen der Luftröhre nach vorn und den Ge-
föfsen und Nerven des Halses hinten tiefer ein.
Die Luftröhre wird von dem Gehülfen etwas
nach rechts gezogen und indem der Operateur
die Nerven und Gefäfse mit den Fingern der
linken Hand schützt, durchtheilt er mit dem Mes¬
ser den M, omohyoideus. So wie die Speise¬
röhre nun blosgelegt ist, macht er mit dem Mes¬
ser einen länglichen Einschnitt in dieselbe und
Vergröfsert mit einem geknöpften Bistouri die
Wunde in hinreichendem Maafse. Hierbei ist
e s weit besser, den Einschnitt nach oben zu,
a is nach unten zu zu verlängern; dieDurchschnei-
' un g der A. Ihyrcoid. mp. hat keine grofse
wefahr, Zur Ausziehung des fremden Körpers
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ist die Polypenzange mit doppelter Kreuznng
von Charriere am besten, und nach geschehener
Entfernung ist es nur nöthig, die Wundränder
einander zu nähern, sie mit gefensterter Lein¬
wand und Charpie zu bedecken u. s. w. Es ist
weit besser, den Kranken vermittelst einer Röhre
durch den Oesophagus zu ernähren als durch
den Mastdarm. Die Wunde verengert sich sehr
bald, sie schliefst sich gewöhnlich vom 6 —12ten
Tage. Die Anfangs ansitzende Narbe folgt den
Bewegungen des Pharynx, aber löst sich bald los.

Zertrümmerung des Kindskopfs.
Baudeloque bedient sich zur Zertrüm¬

merung des Kindskopfes im Mutterleibe einer
neu erfundenen Zange, deren dichte, 3Linien
dicke und 16 Linien breite Löffel in ein Becken
eindringen können, dessen oberer Eingang in
seinem Durchmesser von vorn nach hinten nur
20 Linien hat- Ihre Länge ist so, dafs sie einen
oberhalb des Beckeneingangs befindlichen Kopf
ergreifen könne. Ihre Krümmung entspricht
der Beckenachse. Die Arme sind 1 Zoll länger,
als die Löffel; sie sind 5 Linien dick 'und 7Li¬
nien breit. Eine durch eine Kurbel bewegliche
Schraube dient dazu, sie einander so zu nähern,
dafs sie den Kopf zertrümmern. Das Manöver
ist dem bei der gewöhnlichen Geburtszange ähn¬
lich. (/? audcloqtie, du ltroiemcnt de la
täte de raifanl mort dam lo sein de la mere.
J*aris 1833)
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Lapathum magnum gegen Scorbut 163.
Lendenschmerz 125.
Lobelia inflata in der Lungensucht 129.
Lohbrühe, Einathmen der Dampfe derselben gegen Schwind¬sucht 129.
Lungenbrand 128.
Lungenkrankheiten , chronische 1128.
Lungenschwindsucht 128. 129.
Luxation des Atlas und Epistropbeus 133.

M.
Magnet, mineralischer im Tic douloureux 68. In Gicht 7 t.
Malzkataplasma bei Geschwüren 62.
Melancholie 135.
Methode, endermatische 197. Bei Stunlvcrsfopfung 169.
Morphium aceticum, endermatisch angewandt im Hüftwcö

102. Im Keichhusten 111. I„ chronischen Lungenkiank-
heiten 128. In Neuralgieen der Extremitäten 140- I«
Veitstanze 174. In Neuralgieen 197. In Couvulsionen 197.

Mutterblutllufs 23. 60.
Mutterkrämpfe 137.

N.
^«gel, eingewachsene 138.
Neuralgie 139. 197. Der Slirne 140. Des Hodens 141»
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Neuralgicen der Extremitäten 140.
Nux moschata, im Klystir in der Cholera 35. 37.o.
Oleum Crotonis, in der Bleikolik 21.

— Jecoris Aselli, in der Knie«elcnkgiclit 1J3.
— Terebinthinae, in der Cholera 34. 36. Im hysteri¬

schen Kopfschmerz 113.
Olive gegen Wcchselfieber 179.
Opium in der Cholera 35. Im fiebcrlosen Delirium 43.

Im Delirium tremens 46. 50.
Opiumtinktur in der Augenentzündung Neugeborncr 13.
Oesophagotomie 198.

Fi
Pillen aus Braunkohlenöl u. Antimonium gegen Gicht 69.
Pneumonorrhagie 22.
Pocken 142.
Pockennarben, Mittel dagegen 142.
Pollutionen 143.
Pomade gegen das Haarausfallen 72.
Pulver Dovcr'sche in der Cholera 39. Im Delirium tremens 46.

Q.
Quecksilbersalbe, doppelte gegen Krätze 116.

R.
Rheumatismus 143. Acutus 144. Hartnäckiger des Arm¬

geflechts 147. s.
Salicin gegen Wcchselfieber 178.
Scarlatina hydropica 149.
Scharlach 149.
Scarlievokrankheit 147.
Schleimhautentzündung, chronische 152.
kcorbut 165.
Sccale comutum gegen Blutspeien 21. Gegen active Blu¬

tungen 22. Gegen Urethritis prostatica 24. In Gebär-
niutterbliitungcn 60.

S'napismen in der Cholera 37. 39.
öpeichclflufs 166.
Spinnengewebe gegen Wechselfieber 181.
»•aar, schwarzer 166.
ktarrkiampf 166.
Strikturen der Harnröhre 168.
fclrychiiin im Keuchhusten 111. Im Kinnbackenkrampfe 112.

"•■gen Krämpfe 115. Endermatisch angewandt in Läh-
muu g 124. Im schwarzen Staar 166.
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Strychnin. sulphtir. gegen Augenlidlähmung 14. Ender¬
matisch im Veitstänze 174. In Paralysen 197.

Sfiiblvcrstopfuiig, hartnäckige 169.
Sturzbäder im fieberlosen Delirium 43. 46.
Sublimalbäder gegen Arthrocacen 9.
Sublimafsolution bei Augenentzündung Neugeborner 13.
Sublimatvergiftiing 171.
Sulphur. stibiat. aurant., endermatisch in ciironischen Lun¬

genkrankheiten 129.
Sulphur. stibiat. rnbr., endermatisch in chronischen Lun-

genkrankheiten 129.
Syrupus Belladonnae gegen cafarrhalische Leiden 110.

— Khamni cathart. in Blähungen 20.
T.

Tabaksräucherungen gegen Gicht 71.
Tartarus stibiat., im Delirium tremens 50. Im Gelenkrheu¬

matismus 144.
Tinct. Lobcliae inflatae, im Asthma 11.
Tripper 172. u.
Umschläge, kalte auf den Kopf in der Cholera 34.36.37.39.

Kalte im Delirium tremens 47. 50. Warme auf den Leib
in der Cholera 39.

UnguentumTartari emet., gegen scrophulöse Augenentzün¬
dung 14.

Unvermögen, den Urin zu halten 174.
Urethritis prostatica 24.

Veitstanz 174.
Verbrennungen 174.
Vergiftung mit Theeröl 176.
Verhärtung der Vorsteherdrüse 177.
Verschleimung der Urinblase 177.

w.
Wassersucht 178. Im Scharlach 149
Wechselfieber 178.
Windgeschwulst, von selbst entstandene 181.z.
Zahnschmerz 182.
Zungenbeinbruch 183.
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Druckfehler.
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— 33 — 17
— 55 — •23
— 59 — 27
— 61 — 17
— 68 — 17
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— 77 — '21.
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lies rompos. statt Compos.
1. Sitlf. st. auf/.
1. Alcoh. st. ÄHch-
set/.e nach nnvem ein Komma,
I. Scaritiration st. Scarrifieation.
ii. 30 1. Stumpf .st. Rumpf.
I. Stumpf st. Rumpf.
I. verändert st. unverändert.
I. $olvt st. solot.
1. Thcile st. Thcil.-
I. hervorzurufen st. hervorgerufen.
I. Strychnln st. Striclmin.
). Cortic. st. cortic.
I. Hartweck st. (lartrecl".
setze nach macht ein Punktum statt des Komma.
lies des Blutes statt desselben*
1. Nierenbecken st. Nicrendecken.
1. Ureteren st. Urethren.
I. Stomacace st. Nomacace.
I. Antr. st. Andr.
I. horizontale st. herizontale.
1. fibrössarkomatöscr st. fibrcssarkoniatöser.
1. Antr. st. Autr.
I. unterdrückte st. unterdrückter.
I. Sehnen st. Sennen.
1. kydroeyatu st. hydrocyton.
setze nach 5 — 6 das Wort Tagen.
setze nach ausathmetc ein Komma.
lies Sedillot statt Sevillot.
u. 2 1. Apophyse st. Apophiesc.
u. 26 1. facialis st. faacatis.
1. gegeben st. behandelt.
1. die st. dis.
schalte nach unzählige ein: Erscheinungen.
lies patut. st. ;i<ilttt.
I. Dchanc st. Dcham.
I. paroxyratenweise st. paroxismenweise,
1. obwaltete st. obwalteten.
setz« nach Meinung ein Komma.
setze nach Rum ein Komma.
lies dem statt den.
1. beide st. beiden.
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